
Zweites  Kapitel

Die  Stakemen

Zwischen  Texas,  Arizona,  Neu-Mexiko  und

dem  Indianer-Territorium,  oder  anders

ausgedrückt,  zwischen  den  Ausläufern  des

Ozarkgebirges,  der  untern  und  der  obern

Sierra  Guadelupe  und  den  Gualpabergen,

rings  eingefasst  von  den  Höhen,  welche  den

obern  Lauf  des  Rio  Pecos  und  die  Quellen

des  Red  River,  Sabine,  Trinidad,  Brazos  und

Colorado  umgrenzen,  l iegt  eine  weite,

furchtbare  Strecke  Landes,  welche  die

>Sahara  der  Vereinigten  Staaten<  genannt

werden  könnte.

Wüste  Flächen  dürren,  glühenden  Sandes

wechseln  mit  nackten,  brennenden

Felslagerungen,  die  nicht  imstande  sind,

auch  nur  der  allerdürft igsten  Vegetation  die

kärgsten  Bedingungen  des  kürzesten  Daseins

zu  bieten;  schroff  und  unvermittel t  folgt  die

kalte  Nacht  auf  die  Hitze  des  Tages;  kein

einsamer  Dschebel,  kein  grünendes  Wadi

unterbricht  wie  in  der  Sahara  die  tote,

einförmige  Wüste;  kein  sti l ler  Bir  lockt  mit

seiner  belebenden  Feuchtigkeit   eine  kleine

Oase  hervor;  sogar  der  durch  den

Steppencharakter  vermittelte  Übergang  von

den  reichbewaldeten  Berggebieten  zur

leblosen  Wildnis  fehlt   gänzlich,  und  der  Tod

tritt   dem  Auge  al lüberal l  unverhüllt   in  seiner

fürchterlichsten  Gestalt  entgegen.  Nur  hier

und  da  steht  -  man  weiß  nicht,  durch

welche  Kraft  hervorgerufen  und  erhalten  -

ein  einsamer,  lederartiger  Mezquite-Strauch,

gleichsam  zum  Hohne  für  den  nach  einem

grünen  Punkte  sich  sehnenden  Blick,  und

ebenso  erstaunt  trif ft   man  zuweilen  auf  eine

wilde  Kaktusart,  die  entweder  wenige

einzelne  Exemplare  oder  Gruppen  bildet  oder

auch  weite,  ausgedehnte  Gebiete  eng

bestandet,  ohne  dass  man  sich  ihr  Dasein

enträtseln  und  erklären  kann.  Aber  weder

der  Mezquite  noch  der  Kaktus  gibt  einen

erfreulichen,  wohl·tuenden  Anblick;  grau·braun

ist  ihre  Farbe  und  unschön  ihre  Gestalt ;  sie

werden  von  dickem  Sandstaube  bedeckt,  und
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wehe  dem  Pferde,  dessen  Reiter  so

unvorsicht ig  ist,  es  in  eine  solche

Kaktusoase  zu  lenken.  Es  wird  von  den

haarscharfen,  stahlharten  Stacheln  so  an  den

Füßen  verwundet,  dass  es  nie  wieder  gehen

lernt.   Der  Reiter  muss  es  sofort  aufgeben,

und  es  kommt  sicher  elend  um,  wenn  er  es

nicht  tötet.

Trotz  al ler  Schrecken,  welche  diese  Wüste

bietet,  hat  es  doch  der  Mensch  gewagt,  sie

zu  betreten.  Es  führen  Straßen  durch  sie,

hinauf  nach  Santa  Fé  und  Fort   Union,

hinüber  nach  dem  Paso  del  Norte  und

hinunter  in  die  wohlbewässerten  Prärien  und

Wälder  von  Texas.  Aber  bei  diesem  Worte

>Straße<  darf  man  nicht  an  den  Wegebau

denken,  welcher  in  zivil isierten  Ländern

diese  Bezeichnung  trägt.  Wohl  reitet  ein

einsamer  Jäger  oder  Rastreador

(Fährtensucher),  eine  Gesellschaft  kühner

Wagehälse  oder  ein  zwei·deutiger  Pulk

Indianer  in  schnellster  Eile  durch  die  Wüste;

wohl  knarrt   ein  schneckengleich  langsamer

Ochsenkarrenzug  durch  die  trostlose  Einöde,

aber  einen  Weg  gibt  es  nicht,  nicht  einmal

jene  viertelstundenbreit  auseinander  gehenden

Geleise,  wie  man  sie  in  der  Lüneburger

Heide  oder  in  dem  Sande  Brandenburgs

findet;  jeder  reitet  oder  fährt  seine  eigene

Bahn,  solange  ihm  der  Boden  noch  einige

wenige  Merkmale  bietet,  an  denen  er

erkennen  kann,  dass  er  überhaupt  sich  noch

in  der  r icht igen  Richtung  befindet.  Aber

diese  Merkmale  hören  nach  und  nach  selbst

für  das  geübteste  Auge  auf,  und  von  da  an

hat  man  die  Maß·regel  getroffen,  diese

Richtung  vermittelst  Pfählen  zu  bezeichnen,

welche  von  Zeit   zu  Zeit  in  den  Boden

gesteckt  worden  sind.

Dennoch  aber  fordert  die  Wüste  ihre  Opfer,

die,  ihre  Größenverhältnisse  in  Betracht

gezogen,  viel  zahl·reicher  und  auch

schreckl icher  sind,  als  diejenigen,  welche  die

Sahara  Afrikas  und  die  Schamo  Hochasiens

als  furchtbaren  Tribut  entgegennehmen.

Menschenleichen,  Tierkadaver,

Sattelfragmente,  Wagenreste  und  andere

schauerliche  Überbleibsel  l iegen  am  und  im
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Wege  und  erzählen  stumme  Geschichten,  die

zwar  das  Ohr  nicht  hören,  aber  das  Auge

desto  deutl icher  bemerken  kann.  Und  darüber

schweben  hoch  in  den  Lüften  die  Aas·geier,

die  jeder  lebenden  Bewegung,  die  sich  unten

zu  erkennen  gibt,  mit  beängstigender

Ausdauer  folgen,  als  wüssten  sie,  dass

ihnen  ihre  sichere  Beute  nicht  entgehen

kann.

Und  wie  heißt  diese  Wüste?  Die  Bewohner

der  umliegenden  Territorien  geben  ihr

verschiedene,  bald  englische,  bald

französische  oder  spanische  Namen;  weithin

aber  ist  sie  wegen  der  eingerammten  Pfähle,

welche  den  Weg  bezeichnen  sollen,  als

Llano  estaccado  (Estaccado  heißt:

'abgesteckt')  bekannt.  -  -  -

In  der  Richtung  von  den  Zuflüssen  des  Red

River  her  nach  der  Sierra  Rianca  zu  r itten

zwei  Männer,  deren  Pferde  fürchterlich

ermüdet  schienen.  Die  armen  Tiere  waren

beinahe  bis  auf  die  Knochen  abgemagert,

sahen  struppig  aus  wie  ein  Vogel,  der  am

nächsten  Morgen  tot  im  Käfig  l iegen  wird,

und  schleppten  ihre  kraftlosen  Glieder,  bei

jedem  Schritte  stolpernd,  so  langsam  fort,

dass  man  jeden  Augenblick  ihr

Zusammenbrechen  erwarten  konnte.  Ihre

Augen  waren  blutig  rot  unterlaufen;  die

Zunge  hing  ihnen  trocken  zwischen  den

Lefzen  hervor,  die  ihre  Spann·kraft

vol l·ständig  ver loren  hatten,  und  trotz  der

sengenden  Tageshitze  war  an  ihrem  ganzen

Körper  kein  einziger  Tropfen  Schweißes  und

an  dem  Gebisse  kein  winziges  Flöckchen

Schaum  zu  bemerken,  ein  Zeichen,  dass

außer  dem  von  der  Wüstenglut  eingedickten

Blute  nicht  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  mehr

in  dem  Körper  zu  f inden  sei.

Diese  beiden  Pferde  waren  die  Tony  und

mein  Mustang,  und  folglich  konnten  die

Reiter  wohl  kaum  andere  sein,  als  der

kleine  Sam  und  ich.

Fünf  Tage  rit ten  wir  bereits  durch  den  Llano

estaccado,  in  welchem  wir   erst  hier  und  da

noch  einiges  Wasser  getroffen  hatten;  jetzt

aber  gab  es  weit   und  breit  keine  Spur  mehr

davon,  und  ich  hatte  den  Gedanken  nicht
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von  mir  weisen  können,  wie  prakt isch  die

Überführung  von  numidischen  Kamelen  in

diese  Wüste  sein  würde.  Jetzt  nun  f ielen  mir

Uhlands  Worte  ein:

»Den  Pferden  war's  so  schwach  im  Magen,

Fast  musste  der  Reiter  die  Mähre  tragen«

Aber  an  die  Ausführung  des  letzten  Verses,

selbst  wenn  sie  sonst  möglich  gewesen

wäre,  konnte  gegenwärt ig  nicht  gedacht

werden,  da  sich  die  Reiter  ganz  und  genau

in  demselben  hoffnungslosen  Zustande

befanden,  wie  ihre  Tiere.

Der  kleine,  zusammengetrocknete  Sam  hing

auf  dem  Halse  seiner  Stute,  als  werde  er

nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  auf  dem

Pferde  festgehalten;  sein  Mund  war  geöffnet,

und  seine  Augen  zeigten  jenen  stieren,

seelenlosen  Blick,  der  die  Nähe  der

voll·ständigen  Apathie  erkennen  lässt.  Mir

selbst  war  es,  als  seien  die  Lider  mit  Blei

beschwert;  der  Schlund  war  so  trocken,  dass

ich  kein  Wort  zu  sprechen  versuchte,  grad

als  ob  jeder  Laut  mir  die  Kehle  zersprengen

oder  aufreißen  müsse,  und  durch  die  Adern

glühte  es  wie  f lüssiges  Erz.  Ich  fühlte,  dass

es  kaum  noch  eine  Stunde  dauern  könne,

bis  wir   vom  Pferde  sinken  und

verschmachtend  l iegen  bleiben  würden.

»Was  -  -  ser!«,  stöhnte  Sam.

Ich  erhob  den  Kopf.  Was  sol lte  ich

antworten?  Ich  schwieg.  Da  stolperte  mein

Pferd  und  blieb  stehen;  ich  gab  mir  die

möglichste  Mühe,  aber  es  war  nicht  weiter

fortzubringen.  Die  alte  Tony  folgte

augenblickl ich  diesem  Beispiele.

»Absteigen!«,  meinte  ich,  und  jeder  einzelne

Laut  dieses  Wortes  tat  meinen

Stimm·werkzeugen  wehe.  Es  war,  als  sei  der

Sprachgang  von  der  Lunge  bis  zu  den

Lippen  mit  Tausenden  von  Nadeln  besteckt.

Ich  kroch  vom  Pferde,  nahm  es  beim  Zügel

und  schritt   schweigend  voran;  es  folgte  mir

langsam,  von  seiner  Last  befreit.   Sam  zog

seine  Rosinante  hinter  sich  her,  war  aber

augenscheinlich  noch  matter  als  ich.  Er

taumelte  förmlich  und  drohte  bei  jedem

Schritte  umzusinken.  So  schleppten  wir  uns

wohl   noch  eine  halbe  englische  Meile  weiter,
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bis  ich  einen  lauten  Seufzer  hinter  mir

hörte.  Ich  sah  mich  um.  Mein  guter  Sam  lag

im  Sande  und  hatte  die  Augen  geschlossen.

Ich  trat  zu  ihm  und  setzte  mich  bei  ihm

nieder,  sti l l   und  wort los,  denn  keine  Rede

konnte  unsere  Lage  ändern.

Das  also  sol lte  der  Abschluss  meines

Lebens,  das  Ziel  meiner  Wanderungen  sein!

Ich  woll te  denken  an  die  Eltern,  an  die

Geschwister  daheim  im  fernen  Deutschland,

wollte  meine  Gedanken  zum  Gebete  sammeln

-  es  ging  nicht,   denn  mein  Gehirn  kochte.

Wir  waren  die  Opfer  eines  unerhört

grausamen  Kunst·grif fes,  der  vor  uns  bereits

gar  manchem  das  Leben  gekostet  hatte.

Von  Santa  Fé  herab  und  dem  Paso  del

Norte  herüber  kommen  häufig  Trupps  von

Goldsuchern,  die  in  den  Minen  und  Diggins

von  Kalifornien  glückl ich  gewesen  sind  und

nun  mit  dem  Ertrage  ihrer  Arbeit  nach  dem

Osten  wollen.  Sie  haben  den  Llano

estaccado  zu  durchschneiden,  und  hier  ist

es,  wo  grad  ihrer  eine  Gefahr  lauert,   die

ihren  Ursprung  nicht  in  den  Boden-  und

klimatischen  Verhältnissen  hat  und  neben

ihnen  dann  auch  noch  andere  trif f t.  Leute,

welche  in  den  Minen  unglückl ich  gewesen

sind  und  die  Lust  an  ehrlicher  Arbeit

ver loren  haben,  heruntergekommene  Subjekte,

die  der  Osten  ausspeit,  die  Vertreter  al ler

möglichen  Korruption,  ziehen  sich  am  Saume

des  Estaccado  zusammen,  um  den

Goldsuchern  aufzulauern.  Da  diese  meist

kräft ige,  abgehärtete  Gestalten  sind  und

ihren  Mut  in  tausend  Drangsalen  und

Kämpfen  erprobt  haben,  so  ist  es  auf  al le

Fälle  gefährl ich,  mit  ihnen  anzubinden.  Daher

sind  die  Frei·beuter  auf  eine  Idee

gekommen,  welche  grausamer  und  infamer

nicht  gedacht  werden  kann:  sie  nehmen

nämlich  die  den  Weg  weisenden  Pfähle  fort

und  stecken  sie  in  einer  falschen  Richtung

ein,  welche  den  Reisenden  in  das  t iefste

Grauen  der  Wüste  führt  und  ihn  dem  Tode

des  Verschmachtens  in  die  Arme  bringt.

Dann  wird  es  ihnen  leicht,  sich  das

Eigentum  der  Toten  ohne  sonderliche  Mühe

und  Gefahr  anzueignen,  und  die  Gebeine
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von  Hunderten  bleichen  auf  diese  Weise  in

t iefer  Einsamkeit  im  Sonnenbrande,  während

ihre  Angehörigen  daheim  vergeblich  auf  die

Rückkehr  warten  und  nie  im  Leben  wieder

et·was  von  ihnen  zu  hören  bekommen.

Wir  waren  bisher  den  Pfählen  mit  Vertrauen

gefolgt,  und  erst  gegen  Mittag  hatten  wir

bemerkt,  dass  sie  uns  in  eine  falsche

Richtung  führten.  Seit   wann  wir   vom

richtigen  Kurse  abgewichen  waren,  wusste

ich  nicht;   umzukehren  war  daher  nicht

geraten,  zumal  unser  Zustand  uns  jede

Minute  teuer  werden  l ieß.  Sam  konnte

unmöglich  weiter,  und  auch  ich  wäre  wohl

kaum  noch  eine  Meile  fortgekommen,  selbst

wenn  ich  meine  wenige  noch  übrige  Kraft

bis  auf  das  äußerste  hätte  anstrengen

mögen.  Es  war  gewiss:  noch  lebend

befanden  wir  uns  bereits  im  Grabe,  wenn

uns  nicht  irgendein  glückl icher  Umstand  zur

Hilfe  kam,  und  das  musste  bald  geschehen.

Da  erscholl   hoch  über  mir  ein  schril ler,

heiserer  Schrei.  Ich  bl ickte  empor  und

gewahrte  einen  Geier,  welcher  sich

augenscheinlich  erst  vor  kurzem  und  zwar

ganz  in  der  Nähe  von  der  Erde  erhoben

hatte.  Er  beschrieb  einen  Kreis  über  uns,

als  betrachte  er  uns  bereits  als  seine

gewisse,  unentrinnbare  Beute.  Es  musste

sich  nicht  weit   von  uns  ein  Opfer  der  Wüste

oder  der  Stakemen  (Pfahlmänner),  wie  die

Räuber  des  Estaccado  genannt  werden,

bef inden,  und  ich  warf   den  Blick  in  die

Runde,  um  viel·leicht  eine  Spur  davon  zu

entdecken.

Obgleich  die  Hitze  der  Sonne  und  des

Fiebers  das  Blut  in  die  Gefäße  meiner

Augen  trieb,  sodass  sie  schmerzten  und

ihren  Dienst  versagen  woll ten,  gewahrte  ich

doch  in  der  Entfernung  von  ungefähr

tausend  Schritten  einige  Punkte,  welche

weder  Steine  noch  sonstige  Erhöhungen  sein

konnten.  Ich  nahm  mein  Doppelgewehr  und

bemühte  mich,  näher  zu  kommen.

Noch  hatte  ich  die  Hälf te  der  Entfernung

nicht  zurückgelegt,  so  erkannte  ich  drei

Kojoten  (Wölfe,  aber  mehr  der  feigen  Hyäne

als  unserem  Wolfe  ähnelnd)  und,  et·was
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weiter  von  ihnen,  einige  Geier.  Die  Tiere

saßen  rund  um  einen  Körper,  den  ich  nicht

genau  erkennen  konnte.  Es  musste  ein  Tier

oder  ein  Mensch  sein,  der  noch  nicht  ganz

tot  war,  sonst  hätten  sich  die  gefräßigen

Geschöpfe  längst  in  seine  Leiche  geteil t.

Gleich·wohl  erfüllte  mich  die  Gegenwart  der

Kojoten  mit  einem  Anfluge  von  Hoffnung,  da

diese  Tiere,  welche  nicht  lange  ohne  Wasser

zu  leben  vermögen,  sich  nicht  weit   in  die

unwirtbaren  Strecken  der  Wüste  hineinwagen

können.  Übrigens  musste  ich  sehen,  welcher

Art  der  Körper  war,  den  sie  umringt  hielten,

und  schon  erhob  ich  den  Fuß,  um

weiterzugehen,  als  mir  ein  Gedanke  kam,

der  mich  schnell  die  Büchse  in  Anschlag

bringen  l ieß.

Wir  waren  dem  Verschmachten  nahe;  Wasser

gab  es  hier  nicht,  aber  konnte  uns  nicht

das  Blut  dieser  Tiere  wenigstens

einigermaßen  eine  Erquickung  bringen?  Ich

legte  also  an,  aber  meine  Schwäche  und

das  Fieber  waren  so  groß,  dass  die

Mündung  des  Gewehres  um  mehrere  Zoll

weit   hin  und  her  wankte.  Ich  l ieß  mich  also

nieder,  stemmte  den  Arm  auf  das  Knie  und

hatte  nun  einen  sicheren  Schuss.

Ich  drückte  los  und  noch  einmal;  -  zwei

Kojoten  wälzten  sich  im  Sande;  dieser

Augenblick  l ieß  mich  alle  meine  Schwäche

vergessen,  und  im  ei l igen  Laufe  rannte  ich

hinzu.  Der  eine  Wolf  war  durch  den  Kopf

getroffen,  der  andere  Schuss  war  so

schülerhaft  ausgefallen,  dass  ich  mich

dessen  zeit·lebens  geschämt  hätte,  wenn

mein  Zustand  nicht  ein  so  krankhafter

gewesen  wäre.  Die  Kugel  hatte  dem  zweiten,

aufspringenden  Tiere  die  beiden  Vorderbeine

zerschmettert,  sodass  es  sich  heulend  im

Sande  wälzte.

Ich  zog  das  Messer,  öffnete  dem  ersten

Wolfe  die  Halsader  und  sog  mit  den  Lippen

das  Blut  mit  einer  Begierde  ein,  als  ob  es

olympischer  Nektar  sei;  dann  nahm  ich  den

Lederbecher  vom  Gürtel,  l ieß  ihn  voll   laufen

und  trat  zu  dem  Manne,  welcher  wie  tot  in

der  Nähe  lag.  Es  war  ein  Neger,  und  kaum

hatte  ich  den  Blick  in  sein  jetzt  nicht
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schwarzes,  sondern  schmutzig  dunkelgraues

Gesicht  geworfen,  so  hätte  ich  vor

Überraschung  beinahe  den  Becher  fallen

lassen.

»Bob!«

Er  öffnete  bei  diesem  Rufe  die  Augenlider

ein  wenig.

»Wasser!«,  seufzte  er.

Ich  kniete  neben  ihm  nieder,  hob  seinen

Oberleib  empor  und  hielt  ihm  die  Schale  an

den  Mund.

»Trinke!«

Er  öffnete  die  Lippen,  aber  sein

ausgetrockneter  Schlund  vermochte  kaum

mehr  zu  schlucken,  und  es  dauerte  lange,

ehe  ich  ihm  die  ekelhafte  Flüssigkeit

eingeflößt  hatte.  Dann  sank  er  wieder

hinüber.

Jetzt  musste  ich  an  Sam  denken.  Ich  hatte

mit  Vorbedacht  zuerst  das  Blut  des  tödl ich

getroffenen  Kojoten  genommen,  denn  dieses

musste  eher  gerinnen  als  dasjenige  des

andern,  der  bloß  äußerlich  verletzt  war.

Ich  trat  zu  ihm,  und  obgleich  das  Tier

wütend  nach  mir  biss,  schonte  ich  doch

jetzt  noch  sein  Leben,  fasste  es  beim

Genick  und  schleppte  es  bis  zu  Sans-ear

hin.  Dort  drückte  ich  es  zur  Erde,  dass  es

sich  nicht  zu  bewegen  vermochte,  und

öffnete  ihm  die  Ader.

»Sam,  hier  trink!«

Er  hatte  in  vol l·ständiger  Apathie  am  Boden

gelegen;  jetzt  aber  richtete  er  sich  auf.

»Trinken?  Oh!«

Hast ig  ergrif f  er  den  Becher  und  leerte  ihn

mit  einem  Zuge.  Ich  nahm  ihm  denselben

aus  der  Hand  und  füllte  ihn  nochmals;  Sam

trank  ihn  zum  zweiten  Male  aus.

»Blut,  f ie  -!   Ah,  brrr,  ooooh,  das  ist  besser,

als  man  denken  sol lte!«

Ich  schlürfte  die  wenigen  Tropfen,  welche  es

noch  gab,  und  sprang  dann  auf.  Der

entf lohene  drit te  Kojote  war  zurückgekehrt

und  machte  sich  trotz  der  Anwesenheit  des

Negers  mit  seinem  toten  Genossen  zu

schaffen.  Ich  lud  meine  Büchse  wieder,

pirschte  mich  näher  und  schoss  ihn  nieder.

Mit  Hilfe  seines  Blutes  brachte  ich  den
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Schwarzen  so  weit ,  dass  er  zur  völl igen

Besinnung  und  zum  Gebrauche  seiner

Glieder  kam.

Der  Reisende  hat  sehr  oft  Begegnungen  zu

verzeichnen,  welche  geradezu  wunderbar

erscheinen  müssen;  eine  solche  war  mein

jetziges  Zusammentreffen  mit  dem  Neger,

den  ich  sehr  gut  kannte.  Ich  hatte  in  dem

Hause  seines  Herrn,  des  Juweliers  Marshall

in  Louisvi l le,  eine  mehr·tägige

Gastfreundschaft  genossen  und  da·mals  den

treuen,  stets  lust igen  Schwarzen

liebgewonnen.  Die  zwei  Söhne  des  Juweliers

hatten  mit  mir  einen  Jagdausflug  in  die

Cumberlandsberge  gemacht  und  mich  dann

an  den  Mississippi  begleitet.  Beide  waren

prächtige  Jungens  gewesen,  deren

Gesellschaft  mir  behagte.  Wie  nun  kam  Bob,

der  alte,  weiß·haarige  Schwarze,  hierher  in

den  Llano  estaccado?

»Geht  es  jetzt  besser,  Bob?«,  fragte  ich  ihn.

»Besser,  sehr  besser,  oh,  ganz  besser.«  Er

stand  auf  und  schien  mich  erst  jetzt  zu

erkennen.  »Massa,  sein  es  möglich?  Massa

Charley,  der  ganz'  viel '   groß'  Jäger!  Oh,

Nigger  Bob  sein  froh,  dass  treffen  Massa,

denn  Massa  Charley  retten  Massa  Bern',  der

sonst  sein  tot,   ganz  viel   tot.«

»Bernard?  Wo  ist  er?«

»O,  wo  sein  Massa  Bern'?«  Er  blickte  sich

um  und  zeigte  nach  Süden.  »Massa  Bern'

sein  dort!  Oh  nein,  sein  dort  -  oder  dort  -

oder  dort!«  Er  drehte  sich  dabei  um  seine

eigene  Achse  und  zeigte  nach  West,  Nord

und  Ost.  Der  gute  Bob  konnte  selbst  nicht

sagen,  wo  sein  junger  Massa  sei.

»Was  tut  Bernard  hier  in  dem  Llano

estaccado?«

»Was  tun?  Bob  nicht  wissen  das,  denn  Bob

doch  nicht  sehen  Massa  Bern',  der  sein  fort

mit  al l  ander  Massa.«

»Wer  sind  die  Leute,  mit  denen  er  reist?«

»Leute  sein  Jäger,  sein  Kaufmann,  sein  -  -

oh  Bob  nicht  al les  wissen!«

»Wo  woll te  er  hin?«

»Nach  Californ',  nach  Francisco  zu  jung

Massa  Allan.«

»So  ist  Allan  in  Francisco?«
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»Massa  Allan  dort  sein,  kaufen  groß  viel

Gold  für  Massa  Marshall.  Aber  Massa

Marshall   nicht  mehr  brauchen  Gold,  weil

Massa  Marshall   sein  tot.«

»Master  Marshall   ist  gestorben?«,  fragte  ich

erstaunt,  denn  der  Juwelier  war  da·mals

noch  außerordentlich  rüstig  gewesen.

»Ja,  aber  nicht  tot  von  Krankheit,  sondern

tot  von  Mord.«

»Ermordet  ist  er  worden?«,  rief  ich  entsetzt.

»Von  wem?«

»Bob  nicht  wissen  Mörder,  auch  niemand

wissen  Mörder.  Mörder  kommen  in  Nacht,

stoßen  Messer  in  Brust  von  Massa  Marshall

und  nehmen  mit  al l  Stein',   Juwel'   und  Gold,

was  gehören  Massa  Marshall .   Wer  Mörder

sein  und  wohin  Mörder  gehen,  das  nicht

wissen  Sherif f ,  auch  nicht  Jury,  auch  nicht

Massa  Bern'  und  auch  nicht  Bob.«

»Wann  ist  dies  geschehen?«

»Das  war  sein  vor  viel '   Woch',  vor  viel '

Monat' ,  fünf  Monat'  nun  vorbei.  Massa  Bern'

sein  werden  ganz  viel  arm;

Massa  Bern'  schreiben  an  Massa  Allan  in

Californ',   aber  nicht  erhalten  Antwort   und

darum  selbst  gehen  nach  Californ',  um  zu

suchen  Massa  Allan.«

Das  war  nun  al lerdings  eine  fürchterliche

Nachricht,  welche  ich  hier  erhielt .  Ein

Raubmord  hatte  das  Glück  dieser  so

außerordentl ich  braven  Familie  zerstört,  dem

Vater  das  Leben  gekostet  und  seine  beiden

Söhne  in  Armut  gestürzt.   Al le  Steine  und

Juwelen  waren  verschwunden?  Ich  musste

unwil lkür lich  an  die  Diamanten  denken,

welche  ich  Fred  Morgan  abgenommen  hatte

und  noch  immer  bei  mir  trug.  Aber  was

konnte  den  Täter  von  Louisvi l le  weg  in  die

Prärie  treiben?

»Wie  seid  Ihr  gereist?«,  fragte  ich  weiter.

»Von  Memphis  nach  Fort  Smith  und  dann

über  das  Gebirge  nach  Preston,  Massa.  Bob

sein  ' fahren,  'reiten,  ' laufen  bis  in  groß',

furchtbar'   Wüste  Estaccad',  wo  niemand  mehr

haben  f ind'  Wasser.  Da  werden  müd  Pferd

und  Bob;  da  haben  Durst  groß  wie

Mississippi  Pferd  und  Bob;  da  fallen  Bob

vom  Pferd,  Pferd  laufen  fort  und  Bob
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bleiben  l iegen.  Nun  ganz  groß  sehr  Not

haben  Bob  und  sterben  vor  Durst  immer

mehr,  bis  kommen  Massa  Charley  und  geben

Bob  Blut  in  Mund.  O,  Massa,  retten  Massa

Marshall ,  und  Bob  haben  l ieb  Massa  Charley

so  groß,  so  viel  wie  ganze  Welt  in  ganze

Erde!«

Das  war  nun  al lerdings  ein  Verlangen,  für

dessen  Erfüllung  ich  auch  nicht  die  mindeste

Hoffnung  haben  konnte.  Woher  das

Vertrauen  des  Negers  kam,  konnte  ich  nicht

sagen,  und  zu  entsprechen  vermochte  ich

demselben  vie l·leicht  ebenso  wenig.  Dennoch

fragte  ich  weiter:

»Wie  stark  war  eure  Gesellschaft?«

»Sehr  groß  stark,  Massa;  neun  Männer  und

Bob.«

»Wohin  woll tet  ihr  zunächst?«

»Das  Bob  nicht  wissen.  Bob  immer  reiten

hinterher  und  nicht  hören,  was  viel '  Massa

sagen.«

»Du  hast  ein  Messer  und  einen  Säbel.

Hattet  ihr  al le  Waffen?«

»Nicht  groß'  Kanone  und  Haubitz,  aber  viel

Flint  und  Büchs  und  Messer  und  Pistol  und

Revolver.«

»Wer  war  euer  Führer?«

»Ein  Mann,  heißen  Will iams.«

»Erinnere  dich  noch  einmal  genau,  wohin  sie

geritten  sind,  als  du  vom  Pferde  f ielst!«

»Weiß  nicht  mehr.  Dahin,  hierhin,  dorthin.«

»Wann  war  es?  Zu  welcher  Tageszeit?«

»Es  sein  Abend  bald  und  -  ah,  oh,  jetzt

wissen  Bob:  Massa  Bern'  reiten  grad  in

Sonne  hinein,  als  Bob  fallen  vom  Pferd.«

»Gut!  Kannst  du  wieder  gehen?«

»Bob  laufen  wieder  wie  Hirsch;  Blut  sein

gut '  Arznei  für  durstig.«

Wirklich  hatte  auch  mich  der  seltsame  Trunk

so  erquickt,   dass  alles  Fieber  aus  meinen

Gliedern  gewichen  war,  und  neben  mir  stand

jetzt  der  kleine  Sam,  der  dieselbe  glückliche

Änderung  verspürte.  Er  war  herbeigekommen,

um  uns  zuzuhören,  und  sah  um  mehrere

Hunderte  von  Prozenten  besser  aus  als  vor

noch  kaum  fünf  Minuten.

Die  Gesellschaft,  in  welcher  sich  Bernard

Marshall   befunden  hatte,  musste  ebenso
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erschöpft  gewesen  sein  wie  wir ,  sonst  hätte

der  wackere  junge  Mann  seinen  treuen

Diener  sicherl ich  nicht  im  Stiche  gelassen.

Viel·leicht  hatten  Durst  und  Fieber  so  in

seinen  Eingeweiden  gewühlt,  dass  er  gar

nicht  mehr  Herr  seiner  Gedanken  und  Sinne

gewesen  war.  Die  letzte  Angabe  Bobs  l ieß

mich  vermuten,  dass  er  seine  Richtung,

ebenso  wie  wir ,  nach  Westen  hatte;  aber,

wie  ihn  erreichen,  wie  ihm  Hilfe  bringen,  da

wir  dieser  Hilfe  selbst  so  sehr  bedurften  und

nicht  imstande  waren,  unsere  Pferde  zu

gebrauchen?

Ich  sann  und  sann,  konnte  aber  zu  keinem

rettenden  Gedanken  kommen,  obgleich  ich

annehmen  musste,  dass  die  Gesellschaft

nicht  weit   gelangt  sein  könne.  Wie  aber  kam

es,  dass  keine  Spur  von  ihr  zu  bemerken

war?

Ich  wandte  mich  zu  Sam:

»Bleibe  hier  bei  den  Pferden,  die  sich

viel·leicht  so  weit   erholen,  dass  sie  später

noch  eine  Meile  laufen  können.  Bin  ich  in

zwei  Stunden  noch  nicht  zurück,  so  folgst

du  meiner  Spur.«

»Well,  Charley;  wirst  nicht  allzu  weit

kommen,  denn  dieser  kleine  Schluck

Kojotensaft  kann  zum  Beispiel  unmöglich

lange  anhalten.«

Es  versteht  sich  von  selbst,   dass  wir  uns

jetzt  nicht  mehr,  wie  am  ersten  Tage

unserer  Bekanntschaft,  >lhr<  sondern  >Du<

nannten.  Ich  meine  das  >Du<  der

Westläufersprache.

Ich  untersuchte  den  Boden  und  fand,  dass

die  Spuren  Bobs  von  dem  Orte,  an  welchem

er  gelegen  hatte,  nach  Norden  gingen.  Ihnen

folgend,  gelangte  ich  nach  ungefähr  zehn

Minuten  an  eine  Stelle,  wo  die  Fährte  von

zehn  Pferden  von  Ost  nach  Westen  l ief.

Hier  hatte  ihn  die  Matt igkeit   von  seinem

Tiere  geworfen,  ohne  dass  man  es  bemerkt

zu  haben  schien;  vie l·leicht  war  er  eine  gute

Strecke  hinter  seinem  Trupp  zurück  gewesen.

Ich  folgte  den  Spuren  und  fand,  dass  sein

Tier  den  andern  gefolgt  war,  doch  schienen

sämtliche  Pferde  entsetzlich  müde  gewesen

zu  sein,  denn  al le  waren  von  Zeit  zu  Zeit
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gestolpert,  und  ihr  Gang  war  so  schleppend

gewesen,  dass  sie  von  Schritt   zu  Schritt   mit

den  Schärfen  ihrer  Hufe  leicht  über  den

Sand  gestrichen  waren.

Dies  machte  die  Spuren  außerordentl ich

kenntlich,  sodass  ich  ihnen  ohne  al le  Mühe

schnell  zu  folgen  vermochte.  Ich  sage

>schnell<,  und  es  ging  auch  schnell ,

obgleich  ich  heute  noch  nicht  zu  sagen

vermag,  ob  der  grausige  Trunk  oder  die

Besorgnis  um  Bernard  Marshall   mir  so

plötzl ich  diese  unerwarteten  Kräfte  verl ieh.

So  war  ich  wohl  eine  Meile  weit

vorangekommen,  als  ich  einige  vereinzelt

stehende  Kaktusstauden  bemerkte,  die  so

voll·ständig  abgedorrt  waren,  dass  sie

beinahe  eine  gelbe  Farbe  angenommen

hatten.  Nach  und  nach  standen  sie  in

einzelnen  Gruppen,  welche  allmählich  immer

häufiger  wurden,  bis  sie  endlich  eine

unabsehbare  und  geschlossene  Strecke

bildeten,  welche  sich  weit   bis  über  die  Linie

des  Horizontes  hinüberzog.

Natürlich  ging  die  von  mir  verfolgte  Fährte

nicht  in  die  gefährlichen  Gewächse  hinein;

sie  führte  um  dieselben  herum,  und  ich

folgte  ihr,  doch  nicht  lange,  denn  plötzlich

kam  mir  ein  Gedanke,  der  mich  sofort  mit

neuen  Kräften  erfüll te.

Wenn  in  den  glühenden  Niederungen  der

Halbinsel  Florida  die  jedes  Wasser

verzehrende  Hitze  so  groß  wird,  dass

Mensch  und  Tier  verschmachten  will ,  und

dennoch  die  Erde  bleibt  wie  >f lüssiges  Blei

und  der  Himmel  wie  glühendes  Erz<,  ohne

die  kleinste  Wolke  sehen  zu  lassen,  so

stecken  die  verschmachtenden  Leute  das

Schilf   und  alles  sonstige  ausgedorrte

Gesträuch  in  Brand,  und  siehe  da,  der

Regen  kommt.  Ich  selbst  hatte  dies  zwei·mal

beobachtet,  und  wer  einigermaßen  mit  den

Gesetzen,  Kräften  und  Erscheinungen  der

Natur  vertraut  ist,  kann  sich  den  Vorgang

ganz  gewiss  erklären,  ohne  eine

wissenschaftl iche  Erörterung  zu  verlangen.

Hieran  dachte  ich  in  diesem  Augenblick;

kaum  war 's  gedacht,  kniete  ich  auch  bereits

bei  den  Pflanzen,  um  mir  mit  dem  Messer
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die  nötigen  Zündfasern  abzuschleißen.  Einige

Minuten  später  f lackerte  ein  lustiges  Feuer

empor,  welches  erst  langsam  und  dann

immer  schneller  weiter  um  sich  grif f,   bis  ich

endlich  vor  der  Front  eines  Glut·meeres

stand,  dessen  Grenzen  nicht  abzusehen

waren.

Ich  hatte  bereits  mehrere  Präriebrände

erlebt,  keiner  aber  war  mit  diesem

donnernden  Getöse  über  den  Boden

geschritten  wie  diese  Kaktushölle,  in  welcher

die  einzelnen  Pflanzen  mit  Büchsenschuss

ähnlichem  Knalle  platzten,  sodass  es  klang,

als  habe  sich  ein  ganzes  Armeekorps  zum

Einzelgefechte  aufgelöst.   Die  Lohe  stieg

himmelan,  und  über  ihr  webte  und  zit terte

ein  Meer  von  glühenden  Dünsten,

durchschossen  und  durchflogen  von  den

Kaktusspli ttern,  welche  von  der  Hitze  wie

Pfei le  emporgeschnellt   wurden.  Der  Boden

zit terte  merkl ich  unter  meinen  Füßen,  und  in

den  Lüften  hall te  es  dumpf  wie  das  Getöse

einer  Schlacht.

Das  war  die  beste  Hilfe,  welche  ich  -

wenigstens  jetzt  -  Bernard  Marshall  und  den

Seinen  bringen  konnte.  Ich  kehrte  zurück,

unbesorgt,  ob  ich  ihre  Spuren  später  sehen

würde  oder  nicht.  Die  Hoffnung  stärkte  mich

so,  dass  ich  zu  dem  Wege  kaum  eine  halbe

Stunde  gebraucht  hätte;  doch  war  es  nicht

nöt ig,   denselben  ganz  zurückzulegen,  denn

bereits  auf  der  Hälf te  desselben  kam  mir

Sam  mit  Bob  und  den  beiden  Pferden,

welche  sich  wieder  ein  wenig  fortzuschleppen

vermochten,  entgegen.

»Zounds,  Charley,   was  ist  denn  eigentl ich  da

vorn  los?  Erst  dachte  ich,  wir   hätten  ein

Erdbeben,  jetzt  aber  glaube  ich  zum

Beispiel,  dass  dieser  höl l ische  Sand  gar

noch  in  Brand  geraten  ist.«

»Der  Sand  nicht,  Sam,  aber  der  Kaktus,

welcher  dort  in  Menge  steht.«

»Wie  fängt  der  Feuer?  Ich  glaube  doch

nicht,  dass  du  ihn  angezündet  hast.«

»Warum  nicht?«

»Wahrhaftig,  er  ist 's  gewesen!  Aber  sage

doch,  Mensch,  zu  welchem  Zwecke!«

»Um  Regen  zu  bekommen.«
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»Regen?  Nimm  es  mir  nicht  übel,  Charley,

aber  ich  glaube,  du  bist  zum  Zeitver treibe

ein  wenig  übergeschnappt!«

»Weißt  du  nicht,  dass  bei  manchen  Wilden

die  Übergeschnappten  für  sehr  gescheite

Leute  gelten?«

»Ich  hoffe  nicht,  dass  du  behaupten  wil lst,

et·was  Gescheites  angefangen  zu  haben!  Die

Hitze  ist  ja  vie l·mehr  doppelt  so  groß

geworden  als  vorher.«

»Die  Hitze  ist  gestiegen,  und  mit  ihr  wird

sich  die  Elektrizität  entwickeln.«

»Bleibe  mir  zum  Beispiel  mit  deiner

Elektrizität  vom  Leibe!  Ich  kann  sie  nicht

essen;  ich  kann  sie  nicht  tr inken;  ich  weiß

überhaupt  gar  nicht,  was  für  eine  fremde

Kreatur  ich  unter  ihr  zu  verstehen  habe.«

»Du  wirst  sie  bald  zu  hören  bekommen,

denn  in  kurzer  Zeit  werden  wir   das  schönste

Gewitter  haben  und  vie l·leicht  auch  ein

wenig  Donner  dabei.«

»Nun  halte  auf!  Armer  Charley,  du  bist

wirk lich  übergeschnappt!«

Er  bl ickte  mich  so  besorgt  an,  dass  ich

erkennen  musste,  er  spaße  nicht.  Ich

deutete  empor.

»Siehst  du  diese  Dünste,  welche  sich  bereits

zusammenballen?«

»Alle  Wetter,  Charley,  am  Ende  bist  du

nicht  ganz  so  sehr  verrückt,  wie  ich  gedacht

habe!«

»Sie  werden  eine  Wolke  bi lden,  die  sich  mit

Heftigkeit   entladen  muss.«

»Charley,  wenn  dies  wirklich  so  ist,  dann

bin  ich  ein  Esel  und  du  bist  der  klügste

Kerl   in  den  Vereinigten  Staaten  und  auch

et·was  darüber  hinaus.«

»Ist  nicht  so  schlimm,  Sam.  Ich  habe  das

Ding  in  Florida  gesehen  und  es  hier  einfach

nachgemacht,  weil   ich  denke,  dass  uns  eine

Hand·voll   Regen  nicht  sehr  viel  schaden

wird.  Schau,  da  hast  du  bereits  die  Wolke!

Sobald  der  Kaktus  niedergebrannt  ist,  geht

es  los.  Und  wenn  du  es  nicht  glauben

willst,  so  sieh  nur  deine  Tony  an,  wie  sie

mit  dem  Schwanz·stummel  wirbel t  und  die

Nüstern  aufwirf t!  Auch  mein  Mustang  r iecht

bereits  Regen,  der  sich  al lerdings  nicht  viel
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weiter  als  über  die  Brand·strecke  verbreiten

wird.  Kommt  vorwärts,  dass  er  uns  auch

richtig  erwischen  kann!«

Zwar  l iefen  wir,  aber  wir   hätten  uns  jetzt

ebenso  gut  auch  aufsetzen  können,  denn

unsere  Tiere  zeigten  sich  so  munter,  wie  es

ihre  Kräfte  nur  immer  gestatteten,  und

drängten  förmlich  vorwärts.  Ihr  Inst inkt  l ieß

sie  die  ersehnte  Erquickung  wittern.

Meine  Prophezeiung  traf  ein.  Eine  halbe

Stunde  später  hatte  sich  die  kleine  Wolke

so  ausgebreitet,   dass  der  ganze  Himmel

über  uns  bis  rund  um  den  Horizont  t ief

schwarz  erschien;  dann  brach  es  los,  nicht

allmählich  wie  in  gemäßigteren  Breiten,

sondern  plötzl ich,  als  ob  die  Wolken  aus

festen  Gefäßen  beständen  und  umgestürzt

worden  seien.  Es  war,  als  trommelten

zwanzig  Fäuste  auf  unsern  Schultern,  und  in

der  Zeit  von  nur  einer  Minute  waren  wir  so

voll·ständig  durchnässt,  als  wären  wir  in  den

Kleidern  durch  einen  Fluss  geschwommen.

Die  beiden  Pferde  standen  erst  ruhig  und

ließen  die  stürzende  Flut  mit  freudigem

Schnauben  über  sich  ergehen;  dann  aber

begannen  sie  al lerlei  Kapriolen  zu  machen,

und  bald  konnten  wir   bemerken,  dass  ihre

Kräfte  vol l·ständig  zurückgekehrt  waren.  Wir

selbst  empfanden  ein  ganz  außerordentliches

Wohlbehagen,  hielten  unsere  Decken  auf,  um

das  kostbare  Nass  zu  sammeln,  und  füll ten,

was  wir   nicht  tranken,  in  unsere  Schläuche.

Am  freudigsten  gebärdete  sich  Bob,  der

Neger;  er  schlug  Räder  und  Purzelbäume

und  schnitt  Grimassen,  die  infolge  seiner

Physiognomie  und  der  konträren  Farbe

seines  Haares  und  seines  Gesichtes  ganz

unbeschreibl ich  waren.

»Massa,  Massa,  oh,  oh,  Wasser,  schön'

Wasser,  gut'   Wasser,  viel   Wasser!  Bob  sein

gesund,  Bob  sein  stark,  Bob  wieder  laufen,

fahren  und  reiten  bis  nach  Californ'!   Wird

auch  haben  Wasser  Massa  Bern'?«

»Wahr·scheinl ich,  denn  ich  glaube  nicht,   dass

er  weit   über  die  Kaktusstrecke

hinausgekommen  sein  wird.  Aber  so  trinke

doch;  es  wird  gleich  aufhören,  zu  regnen!«

Er  hob  seinen  breitrandigen  Hut,  der  ihm
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entfallen  war,  von  der  Erde  auf,  hielt  die

untere  Seite  desselben  empor,  riss  die

wulst igen  Lippen  auseinander,  dass  ein

Abgrund  entstand,  welcher  von  einem  Ohre

bis  zum  andern  reichte,  warf   den  Kopf  nach

hinten  und  goss  sich  den  erquickenden

Trank  zwischen  die  klaffenden  Zähne.

»Oh,  ah,  gut,  Massa;  Bob  trinken  noch  groß

viel  mehr!«  Er  hielt  den  Hut  wieder  empor,

sah  sich  aber  getäuscht.  »Ah,  Regen  all

sein;  kein  Wasser  mehr  kommen!«

Wirklich  hörte  nach  einem  letzten  Schlage

des  Donners,  welcher  ununterbrochen

erschollen  war,  der  Regen  ebenso  plötzlich

auf,  wie  er  eingetreten  war;  doch  brauchten

wir  ihn  auch  nicht  mehr,  denn  unser  Durst

war  vol l·ständig  gestil l t ,  und  dazu  hatten  wir

die  Schläuche  bis  zum  Überlaufen  füllen

können.

»Jetzt  lasst  uns  ein  wenig  essen«,  meinte

ich,  »und  dann  schnell   vorwärts,  damit  wir

Marshall   erreichen!«

Das  Mahl  war  in  einigen  Minuten  beendet;

es  bestand  nur  in  einem  Stück  dürren

Büffelf leisches.  Dann  setzten  wir  uns  auf

und  trabten  vorwärts,  wobei  sich  Bob  als

ein  so  guter  Läufer  erwies,  dass  er  sehr

leicht  Schritt   mit  uns  zu  halten  vermochte.

Allerdings  waren  die  Spuren  durch  den

Regen  vol l·ständig  verwischt,  doch  kannte  ich

ja  ihre  Richtung,  und  es  dauerte  auch  nicht

lange,  so  bemerkte  ich  einen  Flaschenkürbis,

welcher  an  der  Erde  lag  und  jedenfalls  von

einem  der  Leute  fortgeworfen  worden  war.

Die  Kaktusstrecke  musste  sich  weit   von  Ost

nach  West  hingezogen  haben,  denn  die

schwarze  Brandfläche  woll te  gar  nicht  enden.

Dies  war  mir  jedoch  l ieb,  da  ich  daraus

schließen  konnte,  dass  die  Gesuchten  von

dem  Regen  mitbetroffen  worden  waren.

Endlich  aber  hörte  die  Brand·stätte  doch  auf ,

und  gleich  nachher  erbl ickte  ich  in  der

Ferne  eine  dunkle  Gruppe,  welche  aus

Menschen  und  Tieren  bestehen  musste.  Ich

nahm  das  Fernrohr  zur  Hand  und  zählte

neun  Männer  und  zehn  Pferde.  Acht  der

Gestalten  saßen  am  Boden,  die  neunte  aber

befand  sich  zu  Pferde  und  trennte  sich  eben
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von  der  Gruppe,  um  im  Galopp  in  gerader

Richtung  auf  uns  zuzuhalten.  Da  aber  schien

er  uns  zu  bemerken  und  parierte  sein  Tier.

Ich  f ixierte  ihn  schärfer  und  erkannte

Bernard  Marshall.

Ich  erriet  sein  Vorhaben.  Er  hatte  sich  in

einem  Zustande  solcher  Auflösung  und

Gleichgültigkeit   befunden,  dass  er  ebenso

wie  die  andern  auf  das  Verschwinden  seines

Dieners  gar  nicht  geachtet  hatte;  durch  den

erquickenden,  neu  belebenden  Regen  nun

war  er  wieder  in  den  Besitz  seiner  geistigen

Spann·kraft  gelangt  und  hatte  es  als  seine

erste  Pflicht  erkannt,  Bob  aufzusuchen  und

zur  Gesellschaft  zurückzubringen.  Das  sah

ich  auch  an  dem  zweiten  Pferde,  welches  er

am  Zügel  mit  sich  führte.  Dass  sich  ihm

keiner  der  andern  anschloss,  woll te  nicht

sympathisch  auf  mich  wirken,  und  ich  hätte

wetten  mögen,  dass  sie  aus  lauter  Yankees

bestanden,  denen  das  Leben  eines

>Niggers<,  wenn  er  noch  dazu  nicht  ihr

eigener  Diener  ist,  so  viel  wie  eine  taube

Nuss  gi lt .

Er  musterte  unsern  kleinen  Trupp,  rief  einige

Worte  zurück,  und  sofort  saßen  al le  auf

ihren  Pferden  und  hatten  die  Waffen  zur

Hand.

»Vorwärts,  Bob;  legit imiere  uns!«,  gebot  ich

dem  Neger.

Er  setzte  sich  in  Dauer·lauf,  und  wir  folgten

ihm  in  einem  guten  Schritte.  Als  Marshall

seinen  Diener  erkannte,  war  aller  Argwohn

verschwunden;  die  Gesellschaft  stieg  wieder

ab  und  erwartete  uns  in  friedlicher  Haltung.

Wir  hatten  Bob  nur  einen  geringen

Vorsprung  gelassen  und  vernahmen  also

seine  Meldung,  welche  er  dem  Juwelier

zurief.

»Nicht  schießen,  Massa,  nicht  stechen;  sehr

gut '  schön'  Männer  kommen;  Massa  Charley

sein,  der  tot·schlagen  bloß  Indsmen  und

Spitzbub,  aber  lass  leben  Gentleman  und

Nigger!«

»Charley,  ist 's  möglich!«,  rief  der

Überraschte  und  f ixierte  mich  einen

Augenblick.

Ich  hatte  mich  in  seiner  Heimat  et·was  mehr
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gentlemanlike  getragen,  als  es  in  der

Savanne  möglich  ist;   ein  Gesicht  mit  einem

nur  kleinen  Bärtchen  erkennt  man  nach

Monaten  nicht  sofort  wieder,  wenn  es  sich

hinter  einem  verwilderten  Vollbart  verbirgt;

und  da  er  mich  überdies  in  meinem

gegenwärt igen  Habitus  noch  nie  gesehen

hatte,  so  nahm  ich  es  ihm  gar  nicht  übel,

dass  er  mich  nicht  schon  von  Weitem

erkannte.  Jetzt  aber  war  ich  ihm  vie l·leicht

nur  dreißig  Pferdelängen  nahe  gekommen,

und  nun  sah  er,  dass  Bob  ihm  recht

berichtet  hatte.  Im  Nu  war  er  bei  mir  und

reichte  mir  die  Hand  vom  Pferde  herüber.

»Charley,  ist 's  wahr?  Seid  Ihr  es  wirk lich?

Ich  denke,  Ihr  woll tet  nach  Fort  Benton  und

den  Schneebergen!  Wie  kommt  Ihr  herab

nach  dem  Süden?«

»War  auch  oben,  Bernard,  schien  mir  aber

zu  kalt  und  bin  daher  ein  klein  wenig

heruntergerückt.  Übrigens  Gott  zum  Gruß

hier  in  dem  Estaccado!  Wollt  Ihr  mich  Euren

Kameraden  vorstellen?«

»Natürl ich!  Charley,  ich  sage  Euch,  tausend

Dollars  sind  mir  nicht  so  l ieb  als  Eure

Gegenwart.  Steigt  ab,  und  tretet  näher!«

Er  nannte  den  Männern  meinen  Namen  und

mir  die  ihrigen  und  stürmte  dann  mit

tausend  Fragen,  die  ich  ihm  so  gut  wie

möglich  beantwortete,  auf  mich  ein.  Die

andern  waren  lauter  Yankees,  fünf  Voyageurs

der  Pelzkompanie  mit  ganz  vortreffl icher

Ausrüstung  und  drei  Personen,  welche  sich

so  mit  Waffen  behangen  hatten,  dass  sie

keine  West·männer  sein  konnten;  jedenfalls

waren  es  die  Kauf·leute,  von  denen  Bob

gesprochen  hatte,  die  ich  aber  mehr  für

Abenteurer  hielt ,  welche  nach  dem  Westen

gingen,  um  ihr  Glück  auf  irgendeine  ehrl iche

oder  unehrliche  Weise  zu  suchen.  Der

älteste  der  Voyageurs,  der  mir  als  Will iams

genannt  wurde,  war  der  Anführer  der  Truppe

und  schien  mir  ein  ganz  passabler

>Waschbär<  zu  sein,  wie  man  sich  im

Westen  auszudrücken  pf legt.  Er  wandte  sich,

als  die  ersten,  nicht  viel  bedeutenden

Fragen  Bernards  beantwortet  waren,  an  mich.

Der  kleine  Sam  schien  keinen  imponierenden
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Eindruck  auf  ihn  zu  machen.

»Wir  wissen  jetzt  so  ungefähr,  wer  ihr  seid

und  woher  ihr  kommt;  nun  lasst  uns  auch

erfahren,  wohin  ihr  woll t!«

»Viel·leicht  nach  dem  Paso  del  Norte,

viel·leicht  auch  woandershin,  Sir,   je  nachdem

wir  Beschäftigung  bekommen.«

Ich  hielt   es  nicht  für  nötig,  ihm  mehr  zu

sagen,  als  er  vorläufig  zu  wissen  brauchte.

»Und  was  ist  eure  Beschäftigung?«

»Uns  ein  wenig  in  der  Welt  umzusehen.«

»Lack-a-day,  das  ist  eine  Arbeit,  bei  der

man  keine  Langweile  hat,  trotzdem  man  sich

dabei  nicht  anzustrengen  braucht.  Da  müsst

Ihr  ja  wohl  ein  sehr  wohl·habender,  wo  nicht

gar  ein  reicher  Mann  sein;  man  sieht  das

auch  Euren  blanken  Waffen  an!«

Mit  dieser  Vermutung  befand  er  sich

allerdings  auf  dem  Glatteise,  denn  ich  besaß

eben  nur  diese  Waffen  und  nebenbei  einige

Kleinigkeiten,  die  ich  daheim  gelassen  hatte.

Auch  gefiel  mir  die  Frage  nicht,  und  noch

weniger  der  lauernde  Blick  und  der  halb

spöttische,  halb  hastige  Ton,  mit  dem  sie

ausgesprochen  wurde.  Der  Mann  war  sehr

unvorsichtig  und  f lößte  mir  trotz  seines

wohlbeschaffenen  Äußern  kein  Vertrauen  ein;

ich  beschloss,  ihn  scharf  aufs  Korn  zu

nehmen,  und  antwortete  daher  weder

bejahend  noch  verneinend:

»Ob  arm,  ob  wohl·habend,  das  ist  in  dem

Estaccado  so  ziemlich  gleich,  soll te  ich

meinen.«

»Da  habt  Ihr  Recht,  Sir.   Noch  vor  einer

halben  Stunde  waren  wir  alle  am

Verschmachten,  und  nur  ein  reines  Mirakel

hat   uns  gerettet,  ein  Wunder,  wie  es  hier

noch  nie·mals  vorgekommen  ist.«

»Welches?«

»Der  Regen  natürlich.  Oder  kommt  ihr

vie l·leicht  aus  einer  Richtung,  in  welcher  er

euch  nicht  treffen  konnte?«

»Er  hat  uns  getroffen,  denn  wir  haben  ihn

ja  erst  fertig  gemacht.«

»Fert ig  gemacht?  Was  woll t  Ihr  damit  sagen,

Sir?«

»Dass  wir   ebenso  verschmachtet  waren,  wie

Ihr,  und  erkannten,  dass  wir   nur  dann
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Rettung  f inden  konnten,  wenn  wir  Wolken,

Blitz  und  Donner  machten.«

»Hört,  Master  Schlabbermaul,  ich  wil l   nicht

hoffen,  dass  Ihr  uns  für  Leute  haltet,   denen

man  einen  Bären  für  einen  Wipp-poor-will

geben  kann,  sonst  würde  es  nach  wenigen

Augenblicken  mit  Eurer  Haut  sehr  schlecht

beschaffen  sein.  Ihr  wart  gewiss  einmal  da

drüben  in  Utah  am  großen  Salzsee  und

gehört  zu  den  >Heiligen  der  letzten  Tage<,

die  auch  so  ähnliche  Wunder  tun  wie  Ihr.«

»Allerdings  war  ich  einmal  drüben,  habe  es

jetzt  aber  nicht  mit  den  letzten  Tagen,

sondern  zunächst  mit  dem  heutigen  Tage

und  mit  Euch  zu  tun.  Werdet  Ihr  uns  beiden

erlauben,  uns  Euch  anzuschließen?«

»Warum  nicht?  Besonders  da  Ihr  mit  Master

Marshall   bekannt  seid.  Wie  kommt  es  denn,

dass  Ihr  Euch  zu  zweien  in  den  Llano

Estaccado  wagt?«

Ich  folgte  meinem  Misstrauen,  indem  ich

mich  leichtsinnig  und  unerfahren  stell te:

»Was  gibt  es  da  zu  wagen?  Der  Weg  ist

abgesteckt;  man  geht  also  hinein  und  kommt

glücklich  wieder  heraus.«

»Good  lack,  seid  Ihr  rasch  fertig!  Habt  Ihr

einmal  von  den  Stakemen  et·was  gehört?«

»Was  sind  das  für  Leute?«

»Da  hat  man  es!  Ich  will   nicht  von  ihnen

reden,  denn  man  sol l  den  Teufel  nicht  an

die  Wand  malen;  aber  das  sage  ich  Euch:

wer  zu  zweien  sich  in  den  Estaccado  wagt,

der  muss  ein  Kerl  sein  wie  Old  Firehand,

Old  Shatterhand,  oder  so  klug  und  schlau

wie  Sans-ear,  der  alte  Indsmentöter.  Habt

Ihr  viel·leicht  einmal  von  einem  dieser  Leute

gehört?«

»Möglich,  habe  es  aber  wohl  wieder  aus  der

Acht  gelassen.  Wie  lange  werden  wir  noch

reiten,  ehe  wir  aus  dem  Estaccado

herauskommen?«

»Zwei  Tage.«

»Natürlich  sind  wir  auf  der  rechten  Straße?«

»Warum  soll ten  wir  es  nicht  sein?«

»Weil  es  mir  vorkam,  als  ob  die  Pfähle

plötzl ich  nach  Südost  statt  nach  Südwest

gingen.«

»Das  kann  wohl  Euch  so  vorkommen,  nicht
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aber  einem  alten,  erfahrenen  Voyageur,  wie

ich  bin.  Ich  kenne  den  Estaccado  wie

meinen  Kugel·beutel.«

Mein  Verdacht  wurde  größer.  War  er  wirk lich

so  erfahren,  so  musste  er  sicher  wissen,

dass  er  aus  der  Richtung  geraten  war.  Ich

beschloss,  ihn  noch  et·was  näher  anzulaufen.

»Wie  kommt  es,  dass  die  Kompanie  Euch  so

t ief  nach  dem  Süden  schickt?  Es  scheint

mir,  dass  es  mehr  Pelz·werk  im  Norden  gibt

als  hier.«

»Was  Ihr  weise  und  klug  seid!  Pelz  ist  Fell ,

und  Fell   ist  Pelz.  Abgerechnet,  dass  es

graue  und  schwarze  Bären,  Racoons

(Waschbären),  Opossums  und  andere

Pelzt iere  auch  hier  in  Menge  gibt,  gehen  wir

nach  Mittag,  um  uns  bei  der

Herbst·wanderung  der  Büffel  einige  tausend

Felle  zu  holen.«

»Ah  so!  Ich  habe  geglaubt,  dass  Ihr  sie

droben  in  den  Parks  und  so  da  herum  viel

leichter  haben  könnt.  Übrigens  seid  Ihr  als

Voyageur  in  einer  sehr  guten  Lage,  da  Ihr

von  keinem  Indsman  et·was  zu  befürchten

habt.  Man  hat  mir  erzählt,   dass  die

Kompanie  ihre  Voyageurs  zugleich  als

Brief·träger  und  Stafetten  benützt,  und  ein

solcher  Brief  soll  der  beste  Talisman  gegen

die  Feind·seligkeiten  der  Indianer  sein.  Ist

das  wahr?«

»Ja.  Wir  können,  statt  die  Feind·seligkeiten

der  Roten  zu  befürchten,  uns  stets  auf  ihre

Hilfe  verlassen.«

»So  seid  Ihr  wohl  auch  mit  solchen  Briefen

versehen?«

»Natürlich.  Ich  brauche  nur  das  Siegel

vorzuzeigen,  so  gewährt  mir  jeder  Indianer

seinen  Schutz.«

»Ihr  macht  mich  neugierig,  Sir.   Lasst  mich

doch  einmal  ein  solches  Siegel  sehen!«

Ich  bemerkte,  dass  er  in  Verlegenheit  kam,

sie  aber  unter  einer  zornigen  Miene  zu

verbergen  suchte.

»Habt  Ihr  schon  einmal  et·was  vom

Briefgeheimnis  gehört,   Mann?  Ich  habe  die

Erlaubnis,  nur  Indsmen  das  Siegel  zu

zeigen.«

»Ich  habe  nicht  ver langt,  den  Inhalt  des
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Briefes  kennenzulernen.  Ihr  scheint  also  gar

nie  in  die  Lage  zu  geraten,  Euch  auch

einmal  vor  einem  Weißen  legit imieren  zu

müssen!«

»In  einem  solchen  Falle  legit imiert  mich

meine  Büchse.  Merkt  Euch  das!«

Ich  nahm  eine  Miene  an,  als  fühle  ich  mich

außerordentl ich  beherrscht  von  ihm,  und

schwieg  in  möglichst  wohlgespielter

Verlegenheit.  Der  kleine  Sam  blinzelte  nicht

mich  -  denn  das  hätte  ihn  verraten  können

-  sondern  seine  Tony  mit  ein  Paar  Augen

an,  als  ob  er  mit  ihr  im  höchsten  Grade

einverstanden  sei,  und  ich  drehte  mich  zu

Marshall   herum:

»Bob  hat  mir  erzählt,  wohin  Ihr  woll t,

Bernard,  und  aus  welchem  Grunde  Ihr  diese

Reise  unternehmt.  Habt  Ihr  keine  Spur  von

dem  Mörder,  der  Euch  um  alles  gebracht

hat?«

»Nicht  die  geringste.  Es  müssen  übrigens

mehrere  Personen  gewesen  sein,  welche  die

Tat  unternahmen.«

»Wo  befindet  sich  Al lan?«

»In  San  Francisco;  wenigstens  waren  seine

Briefe  al le  von  daher  datiert .«

»Well,  so  werdet  Ihr  ihn  ja  leicht  f inden.

Werdet  Ihr  heut  weitergehen,  oder  behaltet

Ihr  hier  Lager?«

»Es  wurde  ausgemacht,  dass  wir   bleiben.«

»So  will   ich  mein  Pferd  abtakeln.«

Ich  erhob  mich,  und  nahm  dem  Mustang

Sattel  und  Zeug  ab  und  gab  ihm  einige

Hand·voll   Maiskörner  zu  f ressen.  Sam  tat

dasselbe  mit  seiner  Stute.  Wir  hüteten  uns

dabei,  ein  Wort  miteinander  zu  wechseln;  es

war  dies  ja  auch  gar  nicht  nöt ig,  da  wir

uns  auch  ohne  Rede  verstanden.  Wenn  zwei

Jäger  einige  Wochen  lang  beisammen

gewesen  sind,  so  lesen  sie  sich  die

Gedanken  an  den  Augen  ab.  Auch  mit

Marshall   sprach  ich  kein  heimliches  oder

leises  Wort.  So  verging  der  Rest  des  Tages

unter  meist  gleichgültigen  Gesprächen,  und

der  Abend  brach  herein.

»Verteilt   die  Wachen,  Sir«,  sagte  ich  zu

Will iams.  »Wir  sind  müde  und  wollen

schlafen.«
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Er  tat  es,  und  ich  bemerkte,  dass  keiner

der  Doppel·posten  aus  mir  oder  Sam  oder

Marshall   und  einem  der  Voyageurs

zusammengesetzt  war.

»Schlaft  mitten  unter  ihnen,  damit  sie  nicht

heimlich  sprechen  können!«,  raunte  ich

Marshall   zu,  der  mich  sehr  erstaunt  bei

dieser  geheimnisvollen  Weisung  anblickte,

aber  ihr  doch  folgte.

Die  Pferde  hatten  sich  gelagert,   da  es  kein

Futter  für  sie  gab.  Ich  legte  mich,  während

die  anderen  einen  Kreis  bi ldeten,  zu  meinem

Mustang,  dessen  Leib  ich  als  Kopf·kissen

benutzte,  wozu  den  Übrigen  die  Sättel

dienten.  Ich  hatte  meinen  Grund  zu  dieser

Ausnahmestellung.  Sam  bedurf te  keines

Winkes  von  mir;  er  verstand  mich  und

wählte  sich  seinen  Platz  so  zwischen  den

Voyageurs,  dass  sie  nur  auf  Posten  heimlich

miteinander  zu  sprechen  vermochten.

Die  Sterne  gingen  auf ;  aber  es  hing  -

viel·leicht  infolge  des  Regens  -  ein

eigentümlicher  Duft  zwischen  ihnen  und  dem

Boden,  sodass  ihr  Schimmer  nicht  so  hel l

wie  an  andern  Abenden  herabzudringen

vermochte.  Zwei  von  den  Kauf·leuten  hatten

die  erste  Wache;  sie  verl ief  ohne  irgendeine

Auffäll igkeit ;  Will iams  hatte  die  zweite  Wache

für  sich  und  den  jüngsten  Voyageur  gewählt.

Als  die  Reihe  an  sie  kam,  waren  sie  noch

nicht  eingeschlafen.  Sie  erhoben  sich,  und

jeder  patrouil l ierte  seinen  Halbkreis  ab;  ich

merkte  mir  genau  die  beiden  Punkte,  an

denen  sie  regel·mäßig  zusammentrafen.  Der

eine  Punkt  lag  ganz  in  der  Nähe  des

Pferdes,  welches  dem  Neger  Bob  gehörte,

und  dies  erschien  mir  als  ein  günstiger

Umstand,  da  nicht  anzunehmen  war,  dass

dem  Schwarzen  ein  gutes  Präriepferd

anvertraut  worden  sei,  vor  dessen  Instinkt

man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hatte.

Zu  sehen,  ob  die  beiden  Männer  miteinander

sprachen,  sobald  sie  sich  berührten,

vermochte  ich  nicht;  aber  es  war  mir,  als

verriete  mir  der  Schall   ihrer  Schritte,  dass

sie  sich  einander  stets  beim  Umkehren

einige  Worte  zuraunten.  Der  Aufenthalt  in

der  Savanne  hatte  mein  Gehör  geschärft,
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und  wenn  ich  mich  nicht  täuschte,  so  hatte

ich  es  hier  mit  zwei  außerordentl ich

abgefeimten  Männern  zu  tun.

Ich  kroch  vorsichtig  in  einem  Bogen  zu  dem

Pferde  heran.  Es  schien  ein  höchst

geduldiger  und  zutraulicher  Klepper  zu  sein,

denn  er  verriet  mein  Nahen  weder  durch

das  leiseste  Schnauben  noch  durch  die

geringste  Bewegung,  und  ich  vermochte  mich

so  eng  an  seinen  Körper  zu  schmiegen,

dass  ich  eine  Entdeckung  nicht  zu  fürchten

hatte.

Eben  kam  Williams  von  der  einen  und  der

Voyageur  von  der  andern  Seite.  Bevor  beide

sich  umdrehten,  vernahm  ich  sehr  deutl ich

die  Worte:

»Ich  ihn,  und  du  den  Neger!«

Will iams  hatte  diese  Worte  gesprochen.  Als

sie  wiederkehrten,  hörte  ich:

»Natürl ich  auch  sie!«

Es  schien  mir,  als  habe  der  andere  drüben

am  gegenüberliegenden  Berührungspunkte

eine  Frage  in  Betreff  auf  mich  und  Sam

ausgesprochen.  Als  sie  sich  mir  wieder

näherten,  klang  es:

»Pshaw!  Der  eine  ist  klein,  und  der  andere

-  es  geschieht  ja  im  Schlafe!«

Mit  dem  >Kleinen<  war  jedenfalls  Sam  und

mit  dem  >andern<  ich  gemeint.  Es  war  klar,

wir   soll ten  ermordet  werden.  Warum,  das

konnte  ich  mir  nicht  erklären.  Wieder  nahten

sie,  und  ich  vernahm  die  deutliche  Antwort .

»Alle  drei!«

Viel·leicht  war  drüben  die  Frage

ausgesprochen  worden,  ob  die  drei

Kauf·leute  unser  Schicksal  teilen  soll ten  oder

nicht.  Diese  fünf  Voyageurs  woll ten  sich  also

über  uns  hermachen,  fünf  gegen  fünf.  Das

Fazit   zu  dieser  Aufgabe  war  sehr  leicht  zu

f inden:  sie  hätten  uns  kalt  gemacht,  ohne

sich  selbst  nur  die  Haut  zu  ri tzen,  wenn  ich

nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  sie

zu  belauschen.  Jetzt  trafen  die  beiden

Buschklepper  wieder  zusammen.

»Keine  Minute  eher  -  und  nun  gut!«,  sagte

Will iams.

Die  interessante  Unterhaltung  war  also  zu

Ende,  und  ich  konnte  mir  leicht  denken,
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dass  sich  die  letzten  Worte  auf  den

Zeitpunkt  bezogen,  wann  die  Tat  geschehen

soll te.  Wann  war  dies?  Im  Schlafe  sollte  es

geschehen!  Heut  oder  morgen?  Ich  ging

jedenfalls  sicherer,  wenn  ich  das  Erstere

annahm,  und  da  die  beiden  Schurken

höchstens  noch  eine  Viertelstunde  zu

lust·wandeln  hatten,  so  war  es  hohe  Zeit,

ihnen  zuvorzukommen.

Ich  machte  mich  sprung·fertig.  Sie  trafen

wieder  zusammen,  dies·mal  ohne  ein  Wort

zu  sprechen.  Beide  drehten  sich  zu  gleicher

Zeit  um,  und  kaum  war  Will iams  an  mir

vorüber,  so  schnell te  ich  hinter  ihm  in  die

Höhe,  schlug  ihm  die  Linke  um  den  Hals,

sodass  er  keinen  Laut  auszustoßen

vermochte,  und  traf  ihn  mit  der  geball ten

Rechten  so  an  die  Schläfe,  dass  er  sti l l   an

mir  niedergli tt .

Jetzt  setzte  ich  an  seiner  Stelle  den  Weg

fort  und  stieß  am  jen·seit igen

Berührungspunkte  mit  dem  andern  zusammen.

Er  war  vol l·ständig  ahnungslos  und  hielt

mich  für  Will iams.  Ich  nahm  ihn  gleich  von

vorn  bei  der  Gurgel  und  schlug  ihn  nieder.

Wenigstens  zehn  Minuten  lagen  die  beiden

ohne  Besinnung;  das  wusste  ich.  Daher

schritt   ich  nun  rasch  auf  die  Gruppe  der

Schlafenden  zu.  Nur  zwei  waren  wach,  Sam

natürlich  und  Bernard,  der  durch  meine  ihm

zugeflüsterte  Weisung  in  eine  solche  Unruhe

versetzt  worden  war,  dass  er  nicht  hatte

schlafen  können.

Ich  schnallte  den  Lasso  von  der  Hüfte  -

Sam  tat  sofort  ein  Gleiches.

»Die  drei  Voyageurs  bloß«,  f lüsterte  ich,  und

dann  r ief  ich  laut:  »Hallo,  auf  ihr  Leute!«

Im  Nu  fuhren  al le  empor,  sogar  Bob,  der

Neger,  aber  ebenso  schnell   f logen  auch  die

Schlingen  unserer  Lassos  zweien  der

Voyageurs  um  die  Arme  und  den  Oberleib  -

eine  zweite  Schlinge,  und  die  Riemen

schlossen  so  fest,   dass  sie  von  den

Gefangenen  nicht  gelöst  werden  konnten.

Bernard  Marshall   hatte,  mehr  ahnend  als

begreifend,  sich  auf  den  dritten  geworfen

und  hielt   ihn  fest,  bis  ich  ihn  mit  seinem

eigenen  Lasso  gebunden  hatte.  Und  dies
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war  so  schnell  geschehen,  dass  wir  bereits

fertig  waren,  als  sich  einer  der  drei

Kauf·leute  ermannte  und  rief,   zu  seiner

Büchse  greifend:

»Verrat,  zu  den  Waffen!«

Sam  lachte  laut  auf.

»Lass  deine  Feuerspritze  in  Ruhe,  mein

Junge;  es  möchte  dir  und  auch  den  andern

der  Zünder  fehlen,  hihihihi!«

Der  vorsichtige  Kleine  hatte  während  meines

Lauschens  von  den  drei  Gewehren  die

Zündhütchen  genommen,  ein  Beweis,  wie

scharf  er  mich  verstand,  ohne  dass  wir  ein

Wort  gewechselt  hatten.

»Seid  ohne  Sorge,  ihr  Leute,  es  wird  euch

nicht  das  Geringste  geschehen!«,  beruhigte

ich  sie.  »Diese  Männer  hier  woll ten  uns  und

euch  ermorden;  daher  haben  wir   sie  bis  auf

Weiteres  unschädlich  gemacht.«

Trotz  der  Dunkelheit  war  der  Schreck  zu

bemerken,  den  meine  Worte  auf  sie

hervorbrachten,  und  auch  Bob  trat  eil ig

näher.

»Massa,  wollen  sie  morden  auch  Bob?«

»Auch  dich!«

»Dann  sie  sterben,  sie  hängen  in  Estaccad',

viel   hoch  an  Pfahl!«

Die  Gefangenen  gaben  keinen  Laut  von  sich;

sie  mochten  auf  die  Hilfe  der  Wachen

rechnen.

»Bob,  da  drüben  l iegt  Will iams,  und  dort  der

andere.  Bringe  sie  herbei!«,  gebot  ich  dem

Neger.

»Schon  tot  sie?«,  fragte  er  mich.

»Nein,  aber  ohne  Besinnung.«

»Werden  holen  sie!«

Der  riesige  Schwarze  schleppte  einen  nach

dem  andern  auf  seinen  breiten  Schultern

herbei  und  warf  sie  zu  Boden.  Sie  wurden

augenblickl ich  gebunden.  Nun  konnten  wir

endlich  sprechen,  und  ich  klärte  die  drei

Kauf·leute  über  das  auf,  was  wir  getan

hatten.  Sie  gerieten  in  eine  außerordentl iche

Wut  und  ver langten  den  augenblickl ichen  Tod

der  Voyageurs.  Ich  musste  ihnen

widersprechen.

»Auch  die  Savanne  hat  ihr  Recht  und  ihre

Gesetze.  Ständen  sie  uns  mit  den  Waffen
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gegenüber,  wo  dann  unser  Leben  an  einem

Augenblick  hing,  so  könnten  wir  sie

niederschießen;  wie  die  Dinge  aber  jetzt

stehen,  dürfen  wir   keinen  Mord  begehen,

sondern  müssen  eine  Jury  über  sie  bi lden.«

»Oh,  oh,  ja,  eine  Jury«,  meinte  der  Neger,

erfreut  über  ein  solches  Schau·spiel,  »und

dann  Bob  aufhängen  all '   ganz'  Fünf!«

»Jetzt  nicht!  Es  ist  Nacht;  wir  haben  kein

Feuer  und  müssen  warten,  bis  der  Tag

anbricht.  Wir  sind  sieben  Männer.  Fünf

können  also  ruhig  schlafen,  während  zwei

immer  wachen;  dabei  sind  uns  die

Gefangenen  vol l·ständig  sicher,  bis  die

Sonne  kommt.«

Ich  hatte  Mühe,  mit  meiner  Ansicht

durchzudringen,  brachte  es  aber  endlich  so

weit,  dass  fünf  sich  wieder  zur  Ruhe  legten,

während  ich  mit  einem  der  Kauf·leute  die

Wache  bezog.  Nach  einer  Stunde  wurden  wir

abgelöst.  Sam  übernahm  die  letzte  Wache

allein,  da  um  diese  Zeit  der  Tag  bereits  zu

dämmern  begann  und  zwei  Augen  also

voll·ständig  hinreichten,  uns  die  nötige

Sicherheit  zu  bewahren.

Während  der  ganzen  Nacht  hatte  keiner  der

Gefangenen  einen  Laut  von  sich  gegeben;

doch  als  wir  uns  erhoben,  bemerkte  ich,

dass  Will iams  und  sein  Kumpan  die

Besinnung  wieder  erlangt  hatten.  Jetzt  wurde

zunächst  gefrühstückt;  unsere  Pferde

erhielten  ihre  Port ion  Körner,  und  dann  ward

zur  Verhandlung  geschritten.  Sam  winkte

nach  mir  und  sagte:

»Das  ist  unser  Sherif f;  er  wird  zum  Beispiel

jetzt  die  Jury  beginnen.«

»Nein,  Sam,  den  Vorsitz  übernehme  ich

nicht;  das  wirst  du  tun!«

»Ich?  Heigh-ho,  wo  denkst  du  hin?  Sam

Hawerf ield  und  Sherif f !  Wer  Bücher  schreibt,

passt  besser  dazu!«

»Ich  bin  kein  Bürger  der  Vereinigten  Staaten

und  nicht  so  lange  in  der  Savanne  gewesen

wie  du.  Wenn  du  nicht  willst,  so  muss  Bob

es  tun!«

»Bob?  Ein  Schwarzer  und  Sherif f?  Das  wäre

der  dümmste  Streich,  den  wir  in  diesem

Sandloche  machen  könnten,  und  so  muss

28



ich  wohl  ja  sagen,  wenn  du  zum  Beispiel

gar  nicht  anders  willst!«

Er  setzte  sich  in  Positur  und  nahm  eine

Miene  an,  aus  welcher  deutlich  zu  erkennen

war,  dass  bei  diesem  Savannengerichte

wenigstens  dieselbe  Sorgsamkeit  und

Gerechtigkeit   obwalten  sol le,  wie  bei  der

Jury  einer  zivi l isierten  Grafschaft.

»Nehmt  Platz  im  Kreise,  Mesch'schurs;  ihr

alle  seid  Schöffen,  und  Bob,  der  Neger,

bleibt  stehen,  denn  er  wird  der  Constabel

sein!«

Bob  zog  den  Gurt  seines  Säbels  fester  an

und  suchte  auf  seinem  Gesichte  die

möglichste  Würde  hervorzubringen.

»Constabel,  nimm  den  Gefangenen  die

Fesseln  ab,  denn  wir  sind  in  einem  freien

Lande,  und  in  einem  solchen  stehen  selbst

die  Mörder  mit  freien  Gliedern  vor  ihrem

Richter!«

»Aber  wenn  ausreißen  al l '   fünf,  so  -  -  -«,

wagte  der  Neger  einzuwenden.

»Gehorchen!«,  donnerte  ihn  Sans-ear  an.

»Von  diesen  Männern  wird  keiner  entf l iehen,

denn  wir  haben  ihnen  die  Waffen  genommen,

und  ehe  sie  zum  Beispiel  zehn  Schritte

getan  hätten,  wären  unsere  Kugeln  schon

bei  ihnen!«

Die  Riemen  wurden  abgelöst,   und  die

Gefangenen  r ichteten  sich,  noch  immer  kein

Wort  sprechend,  in  die  Höhe.  Jeder  von  uns

anderen  hatte  seine  Büchse  zur  Hand;  an

eine  Flucht  war  also  wirkl ich  nicht  zu

denken.

»Du  nennst  dich  Will iams«,  begann  Sam.

»Ist  dies  dein  richt iger  Name?«

Der  Gefragte  entgegnete  mit  grimmiger

Miene:

»Ich  werde  euch  nicht  antworten.  Ihr  selbst

seid  Mörder;  ihr  selbst  habt  uns  überfallen;

ihr  selbst  gehört  vor  ein  Savannengericht.«

»Tue,  was  du  willst,  mein  Junge;  du  hast

deinen  freien  Willen.  Aber  ich  sage  dir ,

dass  Schweigen  als  ein  Geständnis  gil t .  Also

-  bist  du  ein  wirk licher  Voyageur?«

»Ja.«

»Beweise  es!  Wo  hast  du  deine  Briefe?«

»Ich  habe  keine.«
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»Gut,  mein  Junge,  das  genügt  vol l·ständig,

um  zu  wissen,  woran  man  mit  dir  ist!  Willst

du  mir  wohl  sagen,  was  du  gestern  Abend

während  deiner  Wache  mit  deinem

Kameraden  gesprochen  und  beschlossen

hast?«

»Nichts!  Kein  Wort  ist  gesprochen  worden.«

»Dieser  ehrenwerte  Mann  hier  hat  euch

belauscht  und  al les  deutlich  gehört.  Ihr  seid

keine  West·männer,  denn  ein  echter

Savannenläufer  würde  die  Sache  viel

gescheiter  angefangen  haben.«

»Wir  keine  West·männer?  All  devi ls,   bringt

Eure  Komödie  zu  Ende,  und  dann  wollen  wir

euch  zeigen,  dass  wir   uns  vor  keinem  von

euch  fürchten.  Wer  seid  denn  ihr?

Greenhorns,  die  uns  im  Schlafe  überfallen

haben,  um  uns  zu  ermorden  und  zu

berauben!«

»Rege  dich  nicht  unnötig  auf,  mein  Sohn!

Ich  werde  dir  sagen,  wer  die  Greenhorns

sind,  die  hier  über  Leben  und  Tod

entscheiden  werden.  Dieser  Mann  hat  euch,

nachdem  er  euch  belauscht  hatte,  ganz

allein  mit  seiner  Faust  niedergestreckt,  und

das  ist  zum  Beispiel  so  korrekt  geschehen,

dass  es  kein  Mensch  gemerkt  hat,  nicht

einmal  ihr  selbst.  Und  der·jenige,  der  diese

schöne  Faust  besitzt,   nennt  sich  Old

Shatterhand.  Jetzt   seht  mich  einmal  an!  Darf

sich  wohl  einer,  dem  die  Navajoes  einst  die

Ohren  genommen  haben,  Sans-ear  heißen

lassen?  Wir  sind  also  die  zwei,  die  sich

ganz  al lein  in  den  Llano  estaccado  wagen

dürfen.  Und  auch  das  ist  wahr,  dass  wir   es

gestern  regnen  l ießen;  wer  sonst  soll te  es

denn  gewesen  sein?  Oder  hat  man  je·mals

gehört,  dass  es  in  dem  Estaccado  freiwil l ig

geregnet  hat?«

Es  war  sichtlich  kein  ermutigender  Eindruck,

welchen  unsere  Namen  auf  die  fünf  Männer

machten.  Will iams  ergrif f  zuerst  das  Wort;  er

hatte  sich  die  Situation  überlegt,  und  grad

unsere  Namen  mochten  den  Gedanken  in

ihm  erwecken,  dass  er  eine  Vergewalt igung

bei  uns  nicht  zu  erwarten  habe.

»Wenn  ihr  wirk lich  diejenigen  seid,  für

welche  ihr  euch  ausgeht,  so  haben  wir
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Gerechtigkeit   zu  erwarten.  Ich  werde  euch

die  Wahrheit  sagen.  Ich  habe  früher  anders

geheißen  als  Will iams,  aber  das  ist  kein

Verbrechen,  denn  ihr  heißt  eigentlich  auch

anders  als  Old  Shatterhand  und  Sans-ear;

ein  jeder  kann  sich  heißen  lassen,  wie  es

ihm  beliebt.«

»Well,  wegen  des  Namens  bist   du  aber

auch  nicht  angeklagt!«

»Und  wegen  eines  Mordes  könnt  ihr  uns

auch  nicht  anklagen;  wir   haben  weder  einen

begangen,  noch  einen  begehen  wollen.  Ja,

wir  haben  gestern  Abend  miteinander

gesprochen,  haben  von  einem  Mord

gesprochen;  haben  wir  aber  eure  Namen

genannt?«

Der  gute  Sam  bl ickte  lange  vor  sich  nieder

und  meinte  endlich  ziemlich  verdrießlich:

»Nein,  das  habt  ihr  al lerdings  nicht  getan;

aber  aus  euren  Worten  l ieß  sich  alles

deutl ich  schließen.«

»Ein  Schluss  ist  kein  Beweis,  ist  keine

Tatsache.  Ein  Savannengericht  ist   ein

löbliches  Ding,  aber  auch  eine  solche  Jury

darf  nur  nach  Tatsachen  und  nicht  nach

Vermutungen  urteilen.  Wir  haben  Sans-ear

und  Old  Shatterhand  gastfreundlich  bei  uns

aufgenommen,  und  zum  Dank  dafür  werden

sie  uns  unschuldig  töten.  Das  werden  al le

Jäger  erfahren  von  der  großen  See  bis  zum

Mississippi,   vom  mexikanischen  Meer·busen

bis  zum  Sklavenfluss,  und  al le  werden

sagen,  dass  die  beiden  großen  Jäger  Räuber

und  Mörder  geworden  sind.«

Ich  musste  innerl ich  gestehen,  dass  der

Schurke  seine  Verteidigung  ganz

ausgezeichnet  führte.  Sam  wurde  von

derselben  so  überrumpelt,  dass  er  aufsprang.

»'s  death,  das  wird  niemand  sagen,  denn

wir  werden  euch  nicht  verurteilen.  Ihr  seid

frei,  so  viel  ich  meine!  Was  sagt  ihr  andern

dazu?«

»Sie  sind  frei;  sie  sind  unschuldig!«,  meinten

die  drei  Kauf·leute,  deren  Überzeugung  von

der  Schuld  der  Angeklagten  gleich  von

vornherein  nicht  groß  gewesen  war.

»Auch  ich  kann,  nach  dem,  was  ich  weiß,

nichts  auf  sie  bringen«,  entschied  Bernard.
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»Was  sie  sind  und  wie  sie  heißen,  das  geht

uns  nichts  an,  und  für  unsere  Anklage

haben  wir   nur  Vermutungen,  keineswegs  aber

Beweise.«

Bob,  der  Neger,  machte  ein  höchst

verblüfftes  Gesicht;  er  sah  sich  auf  einmal

um  die  Hoffnung  betrogen,  die  Delinquenten

aufhängen  zu  dürfen.  Was  mich  betraf,  so

war  ich  mit  dieser  Wendung  der  Dinge

ziemlich  zufrieden;  ich  hatte  sie  sogar

vorhergesehen  und  daher  nicht  nur  gestern

zum  Aufschub  geraten,  sondern  heut  auch

dem  guten  Sam  den  Vorsitz  gelassen.  Er

besaß  als  Jäger  eine  seltene  Schlauheit;

einen  Mörder  aber  durch  Kreuz·fragen

festzunehmen,  dazu  war  er  nicht  der  Mann.

In  der  Prärie  ist  man  nie·mals  seines

Lebens  sicher;  warum  also  fünf

Menschenleben  auslöschen,  wenn  noch  nicht

einmal  die  geringste  feind·selige  Tat  vorliegt?

Dann  müsste  überhaupt  jeder  Feind  schon

auf  seine  bloße  Gesinnung  hin  getötet

werden.  Es  lag  mir  weniger  an  dem  Tode

dieser  Männer,  als  vie l·mehr  an  unserer

Sicherheit,   und  für  dieselbe  konnten

geeignete  Maß·regeln  sehr  leicht  getroffen

werden.  Einen  kleinen  Stich  aber  musste  ich

Sam  doch  dafür  geben,  dass  er  sich  das

abringen  l ieß,  was  wir  besser  aus  Milde

oder  Gnade  hätten  bewil l igen  sollen.  Als  er

sich  daher  mit  der  Frage  an  mich  wandte,

was  ich  dazu  sage,  antwortete  ich:

»Weißt  du  noch,  Sam,  was  der  Vorzug

deiner  Tony  ist?«

»Welcher?«

»Dass  sie  Grütze  im  Kopfe  hat .«

»Egad,  ich  besinne  mich,  und  auch  du

scheinst  ein  gutes  Gedächtnis  für

der·gleichen  Dinge  zu  haben.  Aber  was  kann

ich  dafür,  dass  ich  ein  Jäger  und  kein

Rechtsgelehrter  bin?  Du  hättest  aus  diesen

Leuten  viel·leicht  et·was  herausgeknif fen;

warum  hast  du  den  Sherif f  nicht  gemacht?

Nun  sind  sie  frei,  denn  was  einmal  gesagt

ist,  das  muss  auch  gelten.«

»Natürlich,  denn  meine  Meinung  könnte  nun

doch  nichts  mehr  entscheiden.  Frei  sind  sie,

nämlich  von  der  Anklage  auf  Mordversuch,
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doch  frei  in  anderer  Beziehung  noch  nicht.

Master  Will iams,  ich  werde  jetzt  eine  Frage

an  Euch  richten,  und  auf  Eure  Antwort   sol l

es  ankommen,  was  mit  Euch  weiter

geschehen  wird.  In  welcher  Richtung  erreicht

man  am  schnellsten  den  Rio  Pecos?«

»Grad  nach  West.«  

»In  welcher  Zeit?«

»In  zwei  Tagen.«

»Ich  halte  euch  für  Stakemen,  obgleich  ihr

uns  gestern  vor  denselben  warnen  woll tet

und  obgleich  ihr  mit  eurer  Truppe,  allerdings

nachdem  sie  gehörig  abgeschwächt  war,  die

richtige  Richtung  eingehalten  zu  haben

scheint.   Ihr  werdet  als  unsere  Gefangenen

zwei  Tage  lang  bei  uns  bleiben.  Sind  wir

dann  noch  nicht  am  Flusse,  so  ist  es  um

euch  geschehen,  denn  ich  selbst  werde  euch

die  Kugel  oder  den  Riemen  zu  kosten

geben,  oder  eine  Jury  über  euch  abhalten.

Jetzt  wisst  ihr,  woran  ihr  seid!  Bindet  sie

auf  ihre  Pferde,  und  dann  vorwärts!«

»Oh,  ah,  das  sein  gut!«,  meinte  Bob.  »Wenn

nicht  kommen  an  Fluss,  Bob  werden  hängen

sie  an  Baum!«

Bereits  nach  einer  Viertelstunde  befanden  wir

uns  unterwegs;  die  auf  ihre  Pferde

gebundenen  Gefangenen  waren  natürl ich  in

der  Mitte.  Bob  schien  sein  Amt  als

Constabel  nicht  niederlegen  zu  wollen;  er

wich  nicht  von  ihnen  und  hielt  sie  unter  der

strengsten  Beaufsichtigung.  Sam  befehligte

den  Nachtrab,  und  ich  rit t  mit  Bernard

Marshall   voran.

Natürlich  war  das  gestrige  Ereignis  der

Gegenstand  unseres  Gespräches,  doch  hatte

ich  keine  Lust,  mich  sonderlich  darüber  zu

verbreiten.  Endlich  meinte  er,  von  den

Voyageurs  abbrechend:

»Ist  es  wahr,  was  Sans-ear  behauptete,

dass  Ihr  den  Regen  gemacht  habt?«

»Ja.«

»Mir  unbegreif l ich,  obgleich  ich  weiß,  dass

Ihr  nicht  die  Unwahrheit  sagt.«

»Ich  l ieß  es  regnen,  um  uns  und  Euch  zu

retten.«

Und  nun  erklärte  ich  ihm  den  höchst

einfachen  Vorgang,  mit  Hilfe  dessen  sich  die
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Wettermacher  und  Medizinmänner  mancher

wilder  Völkerschaften  bei  ihren  Gläubigen  in

ungeheuren  Kredit  zu  setzen  verstehen.

»Dann  haben  wir  al le  Euch  also  das  Leben

zu  verdanken.  Wir  wären  verschmachtet  an

der  Stel le,  an  welcher  Ihr  uns  traft.«

»Verschmachtet  nicht,  sondern  ermordet

worden.  Seht  Euch  nur  die  Sattel·decken

dieser  sogenannten  Voyageurs  an;  es

befinden  sich  noch  vol le  Wasserschläuche

unter  denselben.  Sie  haben  nicht  den

mindesten  Durst  geli tten.  Ich  würde  sie

unbedingt  niederschießen,  wenn  ich  mich

nicht  scheute,  Menschenblut  zu  vergießen.

Wie  heißt  der  Jüngste  von  ihnen,  der

gestern  mit  Will iams  zugleich  die  Wache

hatte?«

»Mercroft.«

»Jedenfalls  auch  ein  angenommener  Name.

Der  Bursche  kommt  mir  trotz  seiner  Jugend

am  allerverdächtigsten  vor,  und  es  ist  mir,

als  hätte  ich  ein  ähnliches  Gesicht  bereits

einmal  unter  nicht  empfehlenden  Umständen

gesehen.  Wehe  ihnen,  wenn  wir  zur

angegebenen  Zeit  das  Wasser  nicht

erreichen!  Jetzt  erzählt   mir  doch  einmal  die

näheren  Umstände  bei  der  Ermordung  und

Beraubung  Eures  Vaters!«

»Nähere  Umstände  gibt  es  nicht.  Al lan  war

nach  Francisco  gegangen,  um  Einkäufe  in

Gold  zu  machen;  wir   waren  also  mit  Bob

und  der  Wirtschafterin  nur  zu  vieren,  da  die

Arbeiter  und  Gehilfen  außerhalb  des  Hauses

wohnten.  Der  Vater  ging  abends  stets  aus,

wie  Ihr  ja  wohl  wisst,  und  eines  schönen

Morgens  fanden  wir   seine  Leiche  im

verschlossenen  Haus·f lur,   die  Werk·statt  und

den  Laden  aber  geöffnet  und  alles  Wertvolle

geraubt.  Er  trug  stets  einen  Schlüssel  bei

sich,  welcher  alle  Türen  öffnete.  Man  hat

ihm  nach  der  Ermordung  denselben

abgenommen  und  konnte  dann  mit  Hilfe

dieses  Hauptschlüssels  den  Raub  ohne  alle

Mühe  voll führen.«

»Hattet  Ihr  keinen  Verdacht?«

»Nur  einer  der  Gehilfen  konnte  den  Umstand

mit  dem  Schlüssel  wissen,  doch  alle

polizeil ichen  Nachforschungen  sind  fruchtlos
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geblieben;  die  Gehilfen  mussten  entlassen

werden  und  sind  verschollen.  Es  befanden

sich  bedeutende  Depositen  unter  den

geraubten  Juwelen;  ich  musste  al les  ersetzen

und  behielt   kaum  Mittel  genug  zu  der  Reise

nach  Kalifornien  übrig,  welche  ich

unternehmen  muss,  um  den  Bruder

aufzusuchen,  dessen  Nachrichten  so  plötzlich

unterbl ieben  sind.«

»So  habt  Ihr  keine  Hoffnung,  des  Mörders

je·mals  habhaft  zu  werden  und  wenigstens

teil·weise  wieder  zu  Eurem  Eigentum  zu

kommen?«

»Nicht  die  mindeste.  Die  Täter  sind  mit

ihrem  Raube  jedenfalls  längst  außer  Landes,

und  obschon  ich  die  Tat  in  al len  größeren

Zeitungen  Europas  und  Amerikas

veröffentlichen  l ieß  und  eine  genaue

Beschreibung  der  wertvol lsten  geraubten

Gegenstände  beifügte,  so  wird  mir  dies  doch

nichts  helfen,  denn  es  gibt  für  den

geriebenen  Verbrecher  Mittel  und  Wege

genug,  sich  sicher  zu  stellen.«

»Ich  möchte  wohl  einmal  eine  solche

Veröffentlichung  lesen!«

»Das  könnt  Ihr.  Ich  habe  die  betreffende

Nummer  des  Morning-Herald  stets  bei  mir,

um  für  etwaige  Fälle  bei  der  Hand  zu

sein.«

Er  grif f   in  die  Tasche  und  zog  das  Blatt

hervor,  um  es  mir  herüberzureichen.  Ich  las

das  Verzeichnis  während  des  Reitens  und

musste  dabei  wieder  einmal  eine  jener

höheren  Fügungen  bewundern,  welche  der

Zweif ler  Zufall  zu  nennen  pf legt.  Als  ich  zu

Ende  war,  faltete  ich  das  Papier  zusammen

und  gab  es  ihm  zurück.

»Wie  nun,  wenn  ich  imstande  wäre,  Euch

den  Täter  oder  wenigstens  einen  der  Täter

genau  zu  bezeichnen?«

»Ihr,  Charley?«,  fragte  er  schnell .

»Und  Euch  wenigstens  zu  einem  großen

Teile  Eures  Verlustes  wieder  zu  verhelfen?«

»Treibt  keinen  üblen  Scherz,  Charley!  Ihr

wart  in  der  Prärie,  als  die  Tat  geschah;  wie

soll te  Euch  das  möglich  sein,  was  die,

welche  am  nächsten  beteil igt  waren,  nicht

zustande  brachten?«
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»Bernard,  ich  bin  ein  rauer  Gesell,  aber

wohl  dem  Menschen,  der  sich  aus  der

glückl ichen  Jugend·zeit   seinen  Kinderglauben

hinüber  in  die  Zeit  des  ernsten  Mannesalters

gerettet  hat.  Es  gibt  ein  Auge,  welches  über

alles  wacht,  und  eine  Hand,  welche  selbst

die  bösesten  Anschläge  für  uns  zum  Guten

lenkt,  und  für  dieses  Auge,  für  diese  Hand

liegen  Louisvi l le   und  die  Savanne  eng

zusammen.  Da  seht  einmal  her!«

Ich  zog  die  Beutel  hervor  und  reichte  sie

ihm  hin.  Er  nahm  sie  mit  f ieberhafter

Aufregung  in  Empfang,  und  als  er  sie

öffnete,  sah  ich  seine  Hände  zit tern.  Kaum

hatte  er  einen  Blick  hineingeworfen,  so  stieß

er  einen  Ruf  der  freudigsten  Überraschung

aus:

»Herr,  mein  Gott,   unsere  Diamanten!  Ja,  sie

sind's,  sie  sind's  wahrhaft ig!  Wie  kommt  -  -

-«

»Stopp!«,  unterbrach  ich  ihn.  »Beherrscht

Euch,  mein  Junge!  Die  da  hinter  uns

brauchen  nicht  ganz  genau  zu  wissen,

welche  Art  von  Unterhaltung  wir   führen!

Wenn  es  Eure  Steine  sind,  wovon  ich

allerdings  selbst  vol l·kommen  überzeugt  bin,

so  behaltet  sie,  und  damit  Ihr  nicht  etwa

gar  mich  selbst  für  den  Spitzbuben  haltet,

will   ich  Euch  erzählen,  wie  ich  zu  ihnen

gekommen  bin.«

»Charley,  was  denkt  Ihr  denn!  Wie  könnt  Ihr

meinen  -«

»Sachte,  sachte!  Ihr  schreit   ja,  als  ob  sie

es  drüben  in  Australien  hören  soll ten,  was

wir  hier  miteinander  zu  verhandeln  haben!«

Der  gute  Bernard  befand  sich  in  einem

allerdings  leicht  erklär l ichen  Freudenrausche;

ich  gönnte  ihm  sein  Glück  von  ganzem

Herzen  und  bedauerte  nur,  dass  es  nicht

möglich  war,  mit  den  Steinen  ihm  auch  den

Vater  zurückzugeben.

»Erzählt,  Charley!   Ich  bin  begierig,  zu  hören,

wie  meine  Steine  in  Eure  Hände  gekommen

sind«,  bat  er  mich.

»Ich  hatte  auch  den  Täter  beinahe  fest.  Er

war  mir  so  nahe,  dass  ich  ihn  mit  diesem

meinem  Fuße  von  der  Lokomotive  stieß,  auf

welcher  ich  stand,  und  Sam  ist  hinter  ihm
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hergewesen,  frei l ich  vergeblich.  Aber  ich

hoffe,  ihn  wieder  zwischen  die  Hände  zu

bekommen,  und  zwar  bald,  womöglich  da

drüben  über  dem  Rio  Pecos;  er  hat  sich

dorthin  gewandt,  jedenfalls  einer  neuen

Gaunerei  wegen,  der  wir  wohl  auch  noch

auf  die  Spur  kommen  werden.«

»Erzählt,  Charley,   erzählt!«

Ich  berichtete  ihm  den  Bahnüberfall  durch

die  Ogellallahs  mit  allen  dabei

vorgekommenen  Einzelheiten  und  las  ihm

dann  auch  den  Brief  vor,  welchen  Patrik  an

Fred  Morgan  geschrieben  hatte.  Er  hörte  mit

der  größten  Aufmerksamkeit  zu  und  meinte

dann  am  Schlusse:

»Wir  fangen  ihn,  Charley,  wir   fangen  ihn,

und  werden  dann  auch  erfahren,  wohin  das

Übrige  gekommen  ist!«

»Fangt  nicht  wieder  an  zu  schreien  Bernard!

Wir  sind  zwar  um  einige  Pferdelängen

voraus,  aber  hier  im  Westen  muss  man

selbst  beim  einfachsten  Dinge  verschlossen

sein,  da  Unklugheit  nie·mals  zu  irgendeinem

Nutzen  führt.«

»Und  Ihr  woll t  mir  die  Steine  wirk lich

überlassen,  ohne  al le  Bedingung,  ohne

jed·weden  Anspruch?«

»Natürlich,  sie  sind  ja  Euer!«

»Charley,  Ihr  seid  -  -  -  doch  hört«,  er  grif f

in  den  Beutel  und  zog  einen  der  größeren

Steine  hervor,  »tut  mir  den  Gefallen  und

nehmt  diesen  da  als  Andenken  von  mir  an!«

»Pshaw!  Werde  mich  hüten,  Bernard!  Ihr

habt  nichts  zu  verschenken,  gar  nichts,  denn

diese  Steine  gehören  nicht  Euch  al lein,

sondern  auch  Eurem  Bruder.«

»Allan  wird  gut·heißen,  was  ich  tue!«

»Das  ist  möglich,  ja,  ich  bin  sogar

überzeugt  davon;  aber  bedenkt,  dass  diese

Steine  noch  lange  nicht  alles  sind,  was  Ihr

ver loren  habt.  Behaltet  ihn  also,  und  wenn

wir  einmal  scheiden  so  gebt  mir  et·was

anderes,  was  Euch  nichts  kostet  und  mir  als

Andenken  dennoch  l ieb  und  teuer  ist!   Jetzt

aber  reitet  einmal  in  dieser  Richtung  fort,

ich  werde  Sam  erwarten!«

Ich  l ieß  ihn  mit  seinem  Glück  al lein  und

blieb  halten,  um  die  Truppe  an  mir  vorüber
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zu  lassen,  bis  Sans-ear  mir  zur  Seite  war.

»Was  hattest  du  denn  da  vorn  so

Außerordentl iches  zu  verhandeln,  Charley?«,

f ragte  er  mich.  »Ihr  habt  ja  die  Luft  mit

den  Armen  geprügelt,  dass  es  zum  Beispiel

ganz  so  aussah,  als  ob  ihr  Ballett  reiten

wolltet.«

»Weißt  du,  wer  der  Mörder  von  Bernards

Vater  ist?«

»Nun?  Du  hast  es  doch  nicht  etwa

herausbekommen?«

»Doch!«

»Well  done!  Du  bist  ein  Mensch,  dem  al les

glückt.  Wenn  ein  anderer  jahrelang

vergeblich  nach  et·was  ringt  und  jagt,  so

greifst  du  im  Traume  in  die  Luft  und  hast

es.  Nun,  wer  ist  es?  Ich  hoffe,  dass  du

dich  nicht  verrechnest!«

»Fred  Morgan.«

»Fred  Morgan  -  dieser?!  Charley,   ich  will   dir

alles  glauben,  dies  aber  nicht.  Morgan  ist

ein  Schuft  unter  den  West·männern,  doch

nach  dem  Osten  kommt  er  nicht.«

»Ganz,  wie  du  willst.  Die  Steine  aber

gehören  Marshall;   ich  habe  sie  ihm  bereits

wiedergegeben.«

»Ha,  wenn  du  das  getan  hast,  so  musst  du

frei l ich  ganz  außerordentl iche  Überzeugung

haben.  Wird  sich  freuen,  der  arme  Junge!

Und  nun  gibt  es  einen  Grund  mehr,  mit

diesem  Morgan  einige  Worte  im  Vertrauen

zu  reden;  ich  hoffe,  seine  Kerbe  bald

einschneiden  zu  können.«

»Und  wenn  wir   ihn  f inden  und  mit  ihm  fertig

sind,  was  dann?«

»Was  dann?  Hm,  ich  bin  nur  seinetwegen

nach  dem  Süden,  und  wäre  ihm

nachgegangen  bis  nach  Mexiko,  Brasi l ien

und  dem  Feuerlande.  Finde  ich  ihn  aber

hier,  so  ist  es  mir  ganz  gleich,  wohin  ich

gehe.  Viel·leicht  hätte  ich  zum  Beispiel  Lust,

einmal  hinüber  in  das  alte  Kalifornien  zu

laufen,  wo  es  so  prächtige  Abenteuer  geben

soll .«

»Für  diesen  Fall   gehe  ich  mit.  Ich  habe

noch  einige  Monate  Zeit  und  möchte  den

guten  Bernard  nicht  allein  diesen  weiten  und

gefährl ichen  Weg  machen  lassen.«
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»Well,  so  sind  wir  einig.  Sorge  nur  dafür,

dass  wir  erst  glückl ich  aus  diesem  Sande

und  von  dieser  Gesellschaft  kommen.  Sie

gefäll t  mir  jetzt  viel  weniger  als  heut  am

Morgen,  und  besonders  wil l   mir  das  Gesicht

des  Jungen  dort  verwünscht  schlecht

behagen;  es  ist  ein  Ohr·feigengesicht,  und

ich  meine,  dass  ich  es  bereits  einmal  bei

einer  Gelegenheit  gesehen  habe,  bei  welcher

eine  Schlechtigkeit   im  Werke  gewesen  ist.«

»Geht  mir  ganz  ebenso.  Viel·leicht  besinne

ich  mich  noch,  wo  ich  ihm  begegnet  bin!«

Der  Ritt  wurde  ohne  eine  besondere

Unterbrechung  bis  abends  fortgesetzt;  dann

machten  wir  Halt,  versorgten  unsere  Pferde,

aßen  einige  Bissen  hartes  Dürrf leisch  und

begaben  uns  dann  zur  Ruhe.  Die

Gefangenen  waren  für  die  Nacht  gefesselt

worden,  und  die  Wache  sorgte  dafür,  dass

sie  sich  nicht  zu  befreien  vermochten.  Als

der  Morgen  anbrach,  ging  es  wieder

vorwärts,  und  bereits  am  Mittag  bemerkten

wir,   dass  der  Boden  weniger  steri l  wurde.

Der  Kaktus,  welchem  wir  begegneten,  wurde

saftiger,  und  bereits  zeigte  sich  hier  oder

da  im  Sande  ein  Halm  oder  ein  Büschel

grüngelben  Grases,  welches  unsere  Pferde

mit  Begierde  abweideten.  Nach  und  nach

drängten  sich  die  Halme  und  Büschel

zusammen;  die  Wüste  wurde  zum

wiesenartigen  Plane,  und  wir  mussten

absteigen,  um  unsere  Tiere  zufrieden  zu

stellen,  welche  sich  mit  wahrem  Heißhunger

an  dem  Grün  erlabten.  Zuviel   durften  wir

ihnen  freil ich  nicht  gewähren;  darum

pflockten  wir   sie  an,  damit  sie  nur  soweit

weiden  konnten,  als  die  Lassos  reichten.

Jetzt   konnten  wir  sicher  sein,  bald  Wasser

zu  f inden,  und  so  gingen  wir  mit  dem  Reste

des  unsrigen  nicht  eben  gar  zu  sehr

sparsam  um.

Indem  wir  uns  so  freuten,  die  furchtbare

Wüste  endlich  hinter  uns  zu  haben,  trat

Will iams  zu  mir.

»Sir,   glaubt  Ihr  nun,  dass  ich  die  Wahrheit

gesagt  habe?«

»Ich  glaube  es.«

»So  gebt  uns  unsere  Pferde  und  Waffen
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zurück,  und  lasst  uns  frei.   Wir  haben  Euch

nichts  getan,  und  können  diese  Forderung

mit  allem  Rechte  stellen.«

»Möglich;  da  ich  aber  nicht  al lein  über  euch

zu  entscheiden  vermag,  so  werde  ich  die

anderen  fragen.«

Wir  setzten  uns  zur  Beratung  zusammen,

welcher  ich  eine  vorbedächtige  Einleitung

gab:

»Mesch'schurs,  wir   haben  die  Wüste  im

Rücken  und  gutes  Land  vor  uns;  nun  gil t

die  Frage,  ob  wir   noch  beisammen  bleiben

können.  Wohin  gedenkt  ihr  zu  gehen?«,

wandte  ich  mich  speziel l   an  die  Kauf·leute.

»Nach  dem  Paso  del  Norte«,  lautete  die

Antwort .

»Wir  vier  reiten  hinauf  nach  Santa  Fé;

unsere  Wege  laufen  also  auseinander.  Jetzt

ist  noch  die  Frage,  was  wir   mit  diesen  fünf

Männern  tun.«

Diese  wichtige  Frage  ward  nach  kurzer

Besprechung  in  der  Weise  gelöst,  die

Voyageurs  freizulassen,  und  zwar  nicht  erst

morgen,  sondern  noch  heute.  Dies  war

meinem  Plane  nicht  zuwider;  sie  erhielten

also  ihr  Eigentum  zurück  und  machten  sich

sofort  auf  den  Weg.  Auf  die  Frage,  wohin

sie  sich  zu  wenden  beabsichtigten,  gab

Will iams  zur  Antwort,  dass  sie  dem  Pecos

bis  zum  Rio  Grande  folgen  würden,  um  dort

Büffel  zu  jagen.  Sie  waren  kaum  eine  halbe

Stunde  fort,  so  brachen  auch  die  Kauf·leute

auf,  und  bald  waren  beide  Gruppen  am

Horizonte  verschwunden.

Wir  hatten  seit  ihrer  Entfernung  schweigend

dagesessen;  jetzt  brach  Sam  die  Stil le:

»Was  meinst  du,  Charley?«,  fragte  er  mich.

»Dass  sie  nicht  nach  dem  Rio  Grande

gehen,  sondern  uns  den  Weg  nach  Santa

Fé  ver legen  werden.«

»Well,  ist  auch  meine  Ansicht.  War  doch

gescheit  von  dir ,  dass  du  sie  belehrtest,   wir

woll ten  just  da  hinauf,  jetzt  ist  die  Frage,

ob  wir   zum  Beispiel  hier  bleiben  oder

sogleich  weitergehen  sollen.«

»Ich  entscheide  mich  für  das  Bleiben.

Folgen  können  wir   ihnen  noch  nicht,  denn

sie  vermuten  dies  und  passen  also  auf,  und
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da  wir  viel·leicht  Strapazen  vor  uns  haben,

denen  unsere  Pferde  noch  nicht  gewachsen

sind,  so  ist  es  geraten,  wir   lassen  dieselben

bis  morgen  Rast  und  Weide  halten.«

»Aber  wenn  diese  Menschen  heute  Nacht

zurückkehren  und  uns  überfallen?«,  fragte

Marshall .

»So  würden  wir  endlich  Grund  haben,  so  mit

ihnen  zu  sprechen,  wie  sie  es  verdienen.

Übrigens  reite  ich  auf  Spähe  aus;  ich  will

dies  übernehmen,  weil   mein  Pferd  das

kräftigste  ist.  Ihr  bleibt  natürl ich  hier,  bis

ich  zurückkehre,  was  möglicherweise  erst  am

Abend  geschehen  wird.«

Ich  stieg  auf  und  r itt ,  von  keinem  Einspruch

Sams  zurückgehalten,  den  Spuren  der

Voyageurs  nach.  Diese  führten  in

südwestlicher  Richtung  in  das  Land  hinein,

während  die  Fährte  der  drei  Kauf·leute  mehr

nach  Süden  str ich.

Ich  folgte  im  Trabe.  Die  Voyageurs  hatten

sich  in  langsamem  Schritte  entfernt,  mussten

sich  aber  später  schneller  vorwärts  bewegt

haben,  denn  es  dauerte  wohl  eine  halbe

Stunde,  ehe  ich  sie  in  die  Augen  bekam.

Ich  wusste,  dass  sie  kein  Fernrohr  hatten,

und  konnte  ihnen  also  in  der  Weise  folgen,

dass  ich  sie  immer  vor  meinem  Glase

behielt.

Nach  einiger  Zeit   trennte  sich  zu  meinem

Erstaunen  einer  von  ihnen  und  schlug  eine

gerade  westl iche  Richtung  ein.  Dort  sah  ich

in  der  Ferne  Strecken  von  Buschwerk,

welche  sich  wie  Halbinseln  in  die  Prärie

hineinzogen;  es  musste  auch  Bäche  und

andere  Wasserläufe  dort  geben.  Was  tun?

Wem  sollte  ich  folgen?  Den  vieren  oder  dem

einen?  Eine  Ahnung  sagte  mir,   dass  dieser

Letztere  einen  Plan  habe,  der  sich  auf  uns

bezog.  Wohin  die  anderen  gingen,  konnte

mir  gleichgültig  sein,  da  sie  sich  stetig  von

unserem  Lagerplatze  entfernten;  aber  was  er

vorhatte,  das  zu  wissen,  konnte  uns  von

großem  Vorteile  sein.  Darum  folgte  ich  ihm.

Nach  ungefähr  drei  Viertelstunden  sah  ich

ihn  zwischen  den  Büschen  verschwinden.

Jetzt   setzte  ich  meinen  Mustang  in

gestreckten  Galopp  und  ri tt   einen  Bogen,  um
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mich  ihm,  wenn  er  auf  demselben  Wege

zurückkehren  sol lte,  nicht  zu  verraten.

Unweit  des  Punktes,  an  welchem  er  in  die

Büsche  gedrungen  war,  erreichte  auch  ich

dieselben,  rit t  aber  noch  eine  ziemliche

Strecke  zwischen  sie  hinein,  bis  ich  einen

kleinen,  freien  und  rings  von  Sträuchern

umfassten  Platz  erreichte,  welcher  von  dem

saftigsten  Grün  bestanden  war,  weil ,  wie  ich

zu  meiner  großen  Freude  bemerkte,  ein

klarer  Quell  hier  entsprang.  Ich  stieg  ab  und

band  mein  Pferd  so  an,  dass  es  saufen  und

weiden  konnte;  dann  trank  ich  selbst  von

dem  herrl ichen  Wasser  und  schritt   nachher

der  Richtung  zu,  in  welcher  ich  auf  die

Fährte  des  Reiters  stoßen  musste.

Dies  geschah  sehr  bald,  und  zu  meinem

Erstaunen  bemerkte  ich,  dass  hier  mehrere

Reiter  geritten  waren,  ja,  dass  es  einen

ordentl ichen  Pfad  gab,  welcher  f leißig

benutzt  werden  musste.  Ich  hütete  mich

wohl,  ihn  zu  betreten;  er  konnte  bewacht

sein,  und  dann  hatte  ich  jeden  Augenblick

eine  Kugel  zu  erwarten.  Viel·mehr  pirschte

ich  mich,  immer  parallel  mit  ihm,  durch  das

Gebüsch,  bis  mich  nach  einiger  Zeit   ein

lautes  Schnauben  aufmerksam  machte.

Eben  woll te  ich  um  einen  Strauch  treten,  um

zu  sehen,  wo  das  Pferd  stand,  von  welchem

der  Ton  hergekommen  war,  als  ich

bli tz·schnell   wieder  zurückfuhr;  denn  vor  mir

lag  ein  Mann,  der  den  Kopf  so  zwischen

den  Zweigen  l iegen  hatte,  dass  er  den  Pfad

genau  beobachten  konnte,  während  es  ganz

unmöglich  war,  ihn  von  demselben  aus  zu

bemerken.  Das  war  jedenfalls  die  Wache,

welche  ich  vermutet  hatte,  und  aus  ihrer

Anwesenheit  l ieß  sich  schließen,  dass  eine

ganze  Gesellschaft  in  der  Nähe  sein  müsse.

Der  Mann  hatte  mich  weder  gesehen  noch

gehört.  Ich  kehrte  einige  Schritte  zurück,  um

ihn  zu  umgehen,  und  dies  gelang  mir  so

vol l·ständig,  dass  ich  nach  fünf  Minuten  das

ganze  Terrain  erkundet  hatte.

Der  Pfad  l ief  nämlich  auf  eine  große,  weite

Lichtung  zu,  deren  Mitte  ein  dichtes,  rundes

Buschwerk  trug,  welches  von  wildem  Hopfen

so  um-  und  durchschlungen  war,  dass  man
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nicht  hindurchzublicken  vermochte.  Aus

diesem  Gebüsche  war  das  Schnauben

gedrungen.  Ich  schlich  mich  längs  des

Randes  der  Lichtung  hin,  um  zu  sehen,  ob

sich  eine  Öffnung  im  Gebüsch  befinde,

konnte  aber  keine  entdecken;  sie  musste

maskiert  worden  sein,  denn  eben  wurde  eine

und  dann  noch  eine  menschliche  Stimme

laut,  welche  mir  die  Anwesenheit  von

Männern  verrieten.

Sollte  ich  es  wagen  oder  nicht,  mich

anzuschleichen?  Es  war  gefährl ich,  aber  ich

beschloss  dennoch,  es  zu  tun.  Mit  einigen

raschen  Sprüngen  schnell te  ich  mich  quer

über  den  Lichtungsring  hinüber,  und  zwar  an

einer  Stelle,  wo  mich  der  Posten  nicht

bemerken  konnte,  weil   sich  das  Gebüsch

zwischen  ihm  und  mir  befand.  So  weit   ich

gehen  durfte,  ohne  gesehen  zu  werden,  fand

ich  das  Buschwerk  so  dicht,  dass  ich  nicht

hindurchzublicken  vermochte;  eine  einzige

Stel le  nur  gab  es,  t ief  unten  am  Boden,

ganz  an  dem  Wurzel·werke,  die  es  mir

allenfalls  erlaubte,  mich,  hart  an  der  Erde

liegend,  einzuschieben.  Es  ging  zwar

langsam,  sehr  langsam,  aber  ich  brachte  es

doch  fertig,  und  nun  gewahrte  ich,  dass  das

früher  ohne  Zweifel  kompakte  Buschwerk

ausgehauen  worden  war,  sodass  die  Mitte

desselben  einen  freien  Raum  von  ungefähr

dreißig  Ellen  im  Durchmesser  bi ldete,  welche

Lichtung  durch  die  dichte  Laubwand  nach

außen  vol l·ständig  abgeschlossen  war.  An

der  einen  Seite  des  Raumes  gewahrte  ich

nicht  weniger  als  achtzehn  Pferde,  welche

eng  nebeneinander  angebunden  waren;  ganz

in  der  Nähe  meines  Versteckes  lagen  oder

saßen  sieb·zehn  Männer  am  Boden,  und  der

übrige  Platz  zeigte  ganze  Haufen

verschiedener  Gegenstände,  welche  mit

ungegerbten  Büffelhäuten  zugedeckt  waren.

Ich  bekam  den  Eindruck  einer  Räuberhöhle,

in  welcher  alles  aufgestapelt   wird,  was  man

den  Überfallenen  abgenommen  hat.

Eben  sprach  einer  der  Männer  zu  den

übrigen;  es  war  Williams,  in  dem  ich  also

denjenigen  erkannte,  welcher  sich  von  den

vier  Voyageurs  getrennt  hatte.  Ich  konnte
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jedes  Wort  vernehmen:

»Der  eine  musste  uns  belauscht  haben,

denn  ich  erhielt  auf  einmal  einen  Faust·hieb

an  den  Kopf,  dass  ich  wie  ein  Klotz

niederf iel  -  -  -«

»Belauscht  bist  du  worden?«,  fragte  einer,

der  eine  ziemlich  reiche  mexikanische

Kleidung  trug,  mit  strenger  Stimme.  »Du  bist

ein  Tölpel,  den  wir  nicht  mehr  brauchen

können.  Wie  kann  man  sich  belauschen

lassen,  noch  dazu  in  dem  Estaccado,  der

keinen  Ort  zum  Verstecken  bietet!«

»Sei  nicht  streng,  Capitano!«,  meinte

Will iams.  »Wenn  du  wüsstest,  wer  es

gewesen  ist,   so  würdest  du  bekennen,  dass

selbst  du  vor  ihm  nicht  sicher  bist.«

»Ich?  Soll  ich  dir  eine  Kugel  durch  den

Kopf  jagen?  Und  nicht  nur  belauscht,

sondern  sogar  niedergeschlagen  bist  du

worden,  niedergeschlagen  durch  einen

Faust·schlag,  wie  ein  Kind,  wie  eine

Memme!«

Die  Stirnadern  Will iams'  schwollen  an.

»Du  weißt,  Capitano,  dass  ich  keine  Memme

bin.  Der  mich  niedergeschlagen  hat,  streckte

auch  dich  zu  Boden  mit  einem  einzigen

Hieb.«

Der  Capitano  lachte  hel l  auf.  »Erzähle

weiter!«

»Auch  Patrik,  welcher  sich  einstweilen

Mercroft  nannte,  wurde  von  ihm

niedergeschmettert.«

»Patrik?  Mit  seinem  Stier·schädel?  Und  wann

das?«

Will iam  erzählte  das  Ereignis  bis  dahin,  wo

wir  die  Voyageurs  wieder  f reigegeben  hatten.

»Carajo,  Schurke,  ich  schieße  dich  nieder

wie  einen  Hund.  Lässt  sich  der  Kerl   mit  vier

meiner  besten  Leute  von  zwei

herzugelaufenen  Schuften  niederschlagen  und

gefangen  nehmen,  wie  ein  Knabe,  der  kein

Mark  in  den  Knochen  hat  und  noch  nie·mals

aus  der  Schürze  der  Mutter  gekommen  ist!«

»Thunder-storm,  Capitano,  weißt  du,  wer  die

beiden  waren,  dieser  eine,  den  sie  Charley

nannten,  und  der  andere,  der  sich  in  den

ersten  Stunden  Sam  Hawerf ield  nennen  l ieß?

Wenn  sie  jetzt  hereinträten,  nur  diese  zwei,
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mit  den  Büchsen  in  der  Hand  und  das

Messer  locker  im  Gürtel,   so  würde  es  wohl

manchen  geben,  der  nicht  wüsste,  ob  er

sich  wehren  oder  sich  l ieber  ergeben  solle.

Es  war  Old  Shatterhand  und  der  kleine

Sans-ear!«

Der  Anführer  fuhr  empor.

»Lügner!  Du  wil lst  bloß  eure  Feigheit

beschönigen!«

»Capitano,  stich  mich  nieder!  Du  weißt,  dass

ich  nicht  mit  der  Wimper  zucke!«

»So  sprichst  du  wirk lich  die  Wahrheit?«

»Ja.«

»Wenn  das  ist,  per  todos  los  santos,  so

müssen  die  beiden  sterben,  und  der  Yankee

mit  dem  Nigger  auch,  denn  diese  beiden

Jäger  werden  nicht  ruhen,  bis  sie  uns

entdeckt  und  vernichtet  haben.«

»Sie  werden  uns  nichts  tun,  denn  sie

berieten  sich,  sofort  nach  Santa  Fé  zu

gehen.«

»Schweig!  Du  bist  tausend·mal  dümmer  als

sie,  und  doch  würdest  du  ihnen  nicht  sagen,

wohin  du  wirk lich  gehst.  Ich  kenne  die  Art

und  Weise  dieser  nördlichen  Waldläufer  sehr

genau.  Wenn  sie  unsere  Spuren  suchen

wollen,  so  werden  sie  dieselben  f inden,

selbst  wenn  wir  durch  die  Luft  fahren

könnten;  ja,  wir  sind  nicht  sicher,  dass

bereits  einer  von  ihnen  hier  in  den  Büschen

steckt  und  al les  hört,  was  wir   sprechen.«

Bei  diesen  Worten  war  es  mir  nicht  ganz

gleichgültig  zumute,  aber  der  Sprecher  fuhr

fort:

»Ja,  ich  kenne  ihre  Weise  sehr  genau,  denn

ich  war  ein  ganzes  Jahr  mit  dem  berühmten

Florimont  zusammen,  den  sie  nur  Track-

Smeller  (Fährten-Riecher)  nannten,  während

er  As-ko-Iah  (Bärenherz)  bei  den  Indianos

hieß;  bei  ihm  habe  ich  al le  ihre  Schliche

und  Eigentümlichkeiten  kennengelernt.   Ich

sage  euch,  diese  Leute  werden  nicht  nach

Santa  Fé  gehen  und  auch  ihren  Lagerplatz

heut  nicht  ver lassen.  Sie  wissen,  dass  sie

auch  morgen  noch  eure  Spuren  f inden,  und

dass  ihre  Pferde  vor  al len  Dingen  ausruhen

müssen.  Dann  werden  sie  morgen  mit

gestärkten  Gliedern  und  scharfem  Geiste
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hinter  euch  her  sein,  und  wenn  wir   sie  auch

sicher  erlegen,  werden  sie  doch  über  die

Hälfte  von  uns  niederstrecken.  Ich  habe

erzählen  hören,  dass  dieser  Old  Shatterhand

ein  Gewehr  hat,  mit  dem  er  eine  ganze

Woche  lang  schießen  kann,  ohne  dass  er  es

zu  laden  braucht;  der  Teufel  hat  es  ihm

gemacht,  und  er  hat  ihm  dafür  seine  Seele

verschrieben.  Daher  müssen  wir  sie  noch

heut  Abend  überfallen,  wenn  sie  schlafen,

denn  da  haben  sie,  weil   sie  nur  vier

Personen  sind,  höchstens  einen  Mann  als

Wache  aufgestellt.   Kennst  du  den  Ort

genau?«

»Ja«,  antwortete  Will iams.

»So  macht  euch  bereit .  Punkt  Mitternacht

müssen  wir   dort  sein,  aber  ohne  Pferde.  Wir

schleichen  uns  an  und  fallen  über  sie  her,

sodass  sie  an  eine  Gegenwehr  gar  nicht

denken  können.«

Der  gute  Capitano  kannte  uns  doch  nicht  so

genau,  wie  er  dachte;  er  hätte  sonst  noch

ganz  andere  Maß·regeln  ergrif fen.  Man

begegnet  in  der  Prärie  ganz  so,  wie  in  den

Ortschaften  der  zivi l isierten  Länder,  jener

Übertreibungssucht,  welche  >aus  einer  Mücke

einen  Elefanten  macht<,  wie  man  zu  sagen

pflegt.  Wenn  sich  der  Jäger  ein-  oder

zwei·mal  wacker  gegen  seine  Feinde  hält

und  nebenbei  es  versteht,  seinen  Scharf·sinn

zur  Geltung  zu  bringen,  so  wird  es  von

Lager  zu  Lager  erzählt;  überall   kommt  et·was

dazu,  und  zuletzt  ist   er  ein  Held  im

Superlat iv,   dessen  Name  beinahe  dieselbe

Wirkung  hat  wie  seine  Waffen.  Jetzt  hatte

ich  sogar  vom  Teufel  ein  Gewehr  erhalten,

mit  welchem  ich  eine  ganze  Woche  lang  zu

schießen  vermochte,  und  dieses  Wunder·werk

war  zu  reduzieren  auf  meinen  Henrystutzen,

mit  welchem  ich  allerdings  fünfundzwanzig

Schüsse  abgeben  konnte.

»Wo  ist  Patrik  mit  den  andern?«,  fragte  nun

der  Anführer.

»Nach  dem  Head-Pik,  um  seinen  Vater  zu

erwarten,  wie  er  dir  ja  gemeldet  hat .  Bei

dieser  Gelegenheit  wird  er  sich  an  die  drei

Kauf·leute  machen,  welche  sehr  gute  Waffen

und  auch  ein  hübsches  Stück  Geld  bei  sich
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führen.  Viel·leicht  ist  er  bereits  mit  ihnen

fertig,  denn  er  woll te  keine  Zeit  mit  ihnen

verlieren.«

»So  wird  er  mir  die  Beute  schicken?«

»Mit  zwei  Männern;  den  dritten  nimmt  er

mit.«

»Die  besten  Gewehre  werden  wir   von  den

beiden  Jägern  bekommen.  Man  erzählte  mir,

dass  Sans-ear  eine  Büchse  habe,  mit

welcher  man  auf  zwölf·hundert  Schritte  weit

schießen  kann.«

In  diesem  Augenblick  ertönte  von  Weitem

das  Gebell  eines  Präriehundes.  Dies  war

jedenfalls  ein  sehr  schlecht  gewähltes

Zeichen,  da  es  unmöglich  hier  solche  Tiere

geben  konnte.

»Antonio  kommt  mit  den  Pfählen,  die  er  für

den  Estaccado  holen  soll«,  meinte  der

Capitano.  »Er  soll   sie  nicht  draußen

abladen,  sondern  hereinkommen.  Seit  die

Jäger  in  unserer  Nähe  sind,  müssen  wir

doppelt  vorsichtig  sein.«

Diese  Worte  überzeugten  mich  vol l·ends,

dass  ich  es  mit  einer  wohlorganisierten

Schar  Pfahlmänner  zu  tun  hatte,  und  die

unter  den  Häuten  verborgenen  Gegenstände

bestanden  sicherl ich  nur  aus

zusammengetragenem  Raub,  der  den  früheren

Besitzern  das  Leben  gekostet  hatte.

Jetzt   öffnete  sich  grad  mir  gegenüber  die

Buschwand.  Dieselbe  bestand  an  dieser

Stelle  nur  aus  herabhängenden

Schling·pf lanzen,  die  leicht  emporgehoben

oder  zur  Seite  geschoben  werden  konnten,

und  es  r itten  drei  Reiter  in  den  Kreis,  deren

Pferde  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stangen

nach  sich  zogen,  welche  mittels  Riemen  zu

beiden  Seiten  der  Sättel  befestigt  waren  und

ganz  in  derselben  Weise  nachgeschleppt

wurden,  wie  die  indianischen  Reiter  ihre

Zelt·stangen  transportieren.

Die  Ankunft  dieser  Männer  nahm  die

Aufmerksamkeit  der  Versammlung  so  in

Anspruch,  dass  ich  mich  am  besten

unbemerkt  zurückziehen  konnte;  doch  tat  ich

dies  nicht,  ohne  ein  Zeichen  meiner

Anwesenheit  mitzunehmen.  Der  Anführer

hatte  nämlich  seinen  Gürtel  mit  dem  Messer
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und  zwei  messingbeschlagenen  Doppelpistolen

ab-  und  hinter  sich  gelegt,  sodass  ich  die

eine  der  Pistolen  mit  dem  ausgestreckten

Arm  erreichen  konnte.  Ich  zog  sie  an  mich

und  kroch  nun  langsam  zurück,  indem  ich

Zoll   für  Zoll   jede  Spur  meiner  Anwesenheit

mit  größter  Sorg·falt  verwischte.  Dies  tat  ich

auch  draußen  vor  der  Buschwand,  und  dann

schnellte  ich  mich  über  den  Lichtungsring

wieder  hinüber  und  in  die  Sträucher  hinein.

Hier  bewegte  ich  mich,  rück·wärts  kriechend,

um  meine  Fährte  wieder  zu  zerstören,  auf

den  Fingern  und  Zehenspitzen  weiter,  bis  ich

die  gehörige  Entfernung  erreichte,  welche  mir

erlaubte,  nun  in  aufrechter  Stel lung

fortzuschreiten  und  zu  meinem  Pferde

zurückzukehren.  Ich  band  es  los,  setzte

mich  auf  und  schlug  einen  so  bedeutenden

Umweg  ein,  dass  ich  sicher  sein  konnte,  die

Stakemen  würden  meine  Anwesenheit  nicht

entdecken.

Als  ich  bei  den  Gefährten  anlangte,  begann

die  Dämmerung  hereinzubrechen,  und  ich

sah  es  ihren  Mienen  an,  dass  sie  besorgt

um  mich  gewesen  waren  und  meine

Rückkehr  mit  Ungeduld  erwartet  hatten.

»Da  sein  Massa  Charley!«,  rief  Bob  in

einem  Tone,  aus  dem  ich  einen  nicht

geringen  Grad  von  Zuneigung  zu  mir

entnehmen  konnte.  »Oh,  Angst  haben  Bob,

und  Angst  haben  alle  wir  um  Massa

Charley!«

Die  andern  waren  weniger  sanguinisch;  sie

ließen  mich  absteigen  und  bei  ihnen  Platz

nehmen,  ehe  Sam  seine  Erkundigung

begann:

»Nun?«

»Die  Kauf·leute  sind  ausgelöscht!«

»Dachte  es!  Diese  Voyageurs,  die  doch  nur

Stakemen  sind,  haben  ihren  Kurs  verändert

und  werden  des  Nachts  über  ihre  Opfer

herfallen,  wenn  sie  es  nicht  bereits  am

hellen  Tage  getan  haben.«

»Rate,  wer  dieser  Mercroft  war!«

»Habe  dir  schon  öfters  gesagt,  dass  ich

mich  l ieber  mit  einem  Bären  balge,  als  dass

ich  nach  et·was  rate,  was  mir  gleich  gesagt

werden  kann!«
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»Mercroft  war  ein  falscher  Name,  und  -  -  -«

»War  auch  nicht  so  dumm,  zu  glauben,  dass

es  der  richt ige  sei!«

»Und«,  fuhr  ich  in  meinem  unterbrochenen

Satze  fort,  »der  Mann  heißt  eigentlich  Patrik

Morgan!«

»Pa  -  trik  -  -  Mor  -  gan!«,  rief  Sam,  indem

sein  Gesicht  zum  ersten  Mal  seit  unserer

Bekanntschaft  einen  Ausdruck  der  Bestürzung

zeigte.  »Patrik  Morgan!  Ist  das  denn  auch

möglich?  O,  Sam  Hawerf ield,  altes  'Coon

(Racoon,  Waschbär,  ein  bel iebter  Ausdruck,

mit  welchem  sich  die  Trapper  gern  selbst

bezeichnen),  was  bist  du  für  ein  Esel;  hast

diesen  Schurken  bereits  zwischen  den

Fingern,  machst  den  Sherif f  bei  der  Jury

über  ihn  und  lässest  ihn  wieder  laufen!

Charley,  weißt  du  genau,  dass  er  es  ist?«

»Sehr  genau,  und  nun  weiß  ich  auch,

warum  er  mir  so  bekannt  vorkam;  er  sieht

seinem  Vater  ähnlich.«

»All  r ight,  jetzt  gehen  mir  tausend  Lichter

auf!  Aus  ganz  demselben  Grund  dachte  auch

ich,  dass  ich  ihn  schon  gesehen  hatte.  Wo

ist  er?  Ich  hoffe  nicht,   dass  er  uns

entgehen  wird!«

»Er  massakriert  die  Kauf·leute  und  geht

dann  mit  nur  einem  einzigen  Begleiter  nach

dem  Skettel-  und  Head-Pik,  um  seinen  Vater

zu  f inden.«

»Dann  auf,  ihr  Leute,  vorwärts!  Wir  müssen

ihm  nach!«

»Stopp,  Sam!  Jetzt  bricht  der  Abend  herein,

wo  wir  seine  Spur  nicht  sehen  können,  und

außerdem  haben  wir  uns  auf  einen  sehr

ehrenvollen  Besuch  vorzubereiten.«

»Besuch?  Wer  wird  kommen?«

»Dieser  Patrik  ist  Mitglied  einer  Bande

Stakemen,  welche  da  drüben  ihr  Lager

haben.  Ihr  Anführer  ist   ein  Mexikaner,  den

sie  Kapitän  nennen  und  der  beim  alten

Florimont  eine  gar  nicht  üble  Schule

durchgemacht  hat.  Ich  habe  die  Räuber

belauscht,  als  ihnen  Will iams  unser

Abenteuer  erzählte.  Sie  wollen  Punkt

Mitternacht  über  uns  her.«

»Sie  nehmen  also  an,  dass  wir  hier  l iegen

bleiben?«
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»Allerdings.«

»Well,  so  sollen  sie  ihren  Willen  haben,

denn  nun  bleiben  wir  erst  recht   hier  und

sagen  ihnen  good  evening!  Wie  viel  Köpfe

sind  es?«

»Einundzwanzig.«

»Das  ist  ein  wenig  viel   für  unser  vier!  Was

meinst  du,  Charley?  Wir  zünden  ein  Feuer

an  und  legen  unsere  Röcke  so  um  dasselbe,

dass  sie  dieselben  für  uns  halten;  wir   selbst

aber  nehmen  weiter  draußen  Posto,  sodass

sie  zwischen  uns  und  die  Flamme  kommen.

Auf  diese  Weise  erhalten  wir   ein  sicheres

Ziel.«

»Der  Plan  ist  gut«,  st immte  Bernard  Marshall

bei,  »und  wohl  auch  der  einzige,  dessen

Ausführung  in  unserer  Lage  möglich  ist.«

»Schön!  So  lasst  uns  gleich  nach  Material

für  das  Feuer  suchen,  ehe  es  vol l·ständig

dunkel  wird«,  sagte  Sam,  indem  er  sich

erhob.

»Bleib'  sitzen«,  entgegnete  ich.  »Glaubst  du

wirk lich,  dass  wir  es  auf  diese  Weise  mit

einundzwanzig  Männern  aufnehmen  können?«

»Warum  nicht?  Sie  werden  gleich  bei  den

ersten  Schüssen  davonlaufen,  weil   sie  nicht

wissen  können,  wen  sie  hinter  sich  haben.«

»Und  wenn  nun  dieser  Capitano  klug  genug

ist,  den  Sachverhalt  zu  ahnen?  Dann

bekommen  wir  einen  harten  Stand  und

werden  ausgelöscht  trotz  unserer

Gegenwehr.«

»So  et·was  muss  der  Jäger  zum  Beispiel

immer  gewärt ig  sein!«

»Dann  wirst  du  auch  die  beiden  Morgans

fahren  lassen  müssen!«

»Behold,  das  ist  sehr  richtig!  So  meinst  du

also,  dass  wir  uns  leise  von  dannen

machen,  ohne  diesen  Raubmördern  das

Hand·werk  zu  legen?  Das  können  wir  vor

Gott  und  al len  braven  Männern,  welche

durch  den  Estaccado  ziehen,  nicht

verantworten!«

»Was  du  hier  sagst,  fällt   mir  gar  nicht  ein!

Ich  habe  einen  andern  und,  wie  mir  scheint,

auch  bessern  Plan.«

»Heraus  damit!«

»Während  sie  uns  hier  suchen,  machen  wir
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uns  über  ihr  Hide-spot  (Versteck)  und

bemächtigen  uns  all  ihrer  Pferde  und

Vorräte.«

»Good-lack,  das  ist  wahr!  Aber,  du  sagst,

ihrer  Pferde  -  wollen  sie  uns  denn  zu  Fuß

angreifen?«

»Ja.  Und  das  lässt  mich  schließen,  dass  sie

ihr  Versteck  bereits  zwei   Stunden  vor

Mitternacht  ver lassen  werden,  weil   sie  so

lange  gehen  müssen,  um  hierher  zu

kommen.«

»Hast  du  es  gut  gemerkt?«

»Das  versteht  sich!  Wenn  wir  sie  hier

erwarten,  setzen  wir   unser  Leben  auf  das

Spiel;  nehmen  wir   ihnen  aber  ihren  Proviant,

ihre  Munition,  ihre  Pferde,  so  ist  es  ihnen,

wenigstens  für  lange  Zeit  hinaus,  unmöglich,

ihr  Hand·werk  fortzusetzen,  und  wir  brauchen

wohl  kaum  einen  Schuss  zu  tun.«

»Sie  werden  aber  jedenfalls  Wachen

zurücklassen!«

»Ich  kenne  den  Ort,  an  welchem  der  Posten

sich  befindet.«

»Sie  werden  uns  ver folgen!«

»Das  werden  sie  auch  tun,  wenn  wir  hier

auf  sie  warten  und  dann  doch  noch  f l iehen

müssen.«

»Nun  gut,  so  sollst  du  recht  haben.  Wann

brechen  wir  auf?«

»Wir  können  es  schon  in  einer  Viertelstunde

tun;  da  ist  es  bereits  vol l·ständig  f inster.«

»Oh,  das  werden  schön!«,  meinte  der  Neger.

»Bob  reiten  mit  und  nehmen  al l  die  Sachen,

die  l iegen  bei  Räuber.  Das  besser  sein,  als

bleiben  hier  und  schießen  tot  Bob!«

Es  wurde  so  dunkel,   dass  man  kaum  zehn

Schritte  weit   zu  sehen  vermochte.  Wir

brachen  auf;  ich  ri tt   voran,  und  die  anderen

folgten  mir,  nach  Indianerart  einer  hinter

dem  anderen.

Natürlich  schlug  ich  nicht  die  gerade  zum

Versteck  führende  Richtung  ein,  sondern

machte  einen  möglichst  großen  Bogen,

welcher  uns  an  eine  Stel le  des

Buschsaumes  führte,  die  wohl  eine  englische

Meile  von  dem  Hide-spot  entfernt  lag.  Hier

hobbelten  wir  unsere  Pferde  an  und  schrit ten

dann  zu  Fuß  auf  das  Versteck  zu.  Trotzdem
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sowohl  Marshall   als  auch  der  Neger  keine

große  Gewandtheit  im  Anschleichen  besaßen,

gelangten  wir  doch  unbemerkt  an  den  Rand

der  Lichtung,  genau  dem  Pfade  gegenüber,

in  dessen  Buscheinfassung  vorhin  die  Wache

gelegen  hatte.

Ein  l ichter  Schein  über  dem  Verstecke

bewies,  dass  ein  Feuer  oder  wenigstens  eine

Fackel  brannte;  um  uns  her  aber  war  es  so

dunkel,  dass  ich  ohne  Sorge  aufrecht  über

die  Lichtung  gehen  konnte.  Ich  fand  die

Stel le  wieder,  an  welcher  ich  das  Gespräch

belauscht  hatte,  und  hörte,  noch  ehe  ich

mich  niedergebückt  hatte,  von  innen  die

Stimme  des  Anführers.  Ich  drängte  mich

zwischen  dem  Wurzel·werke  hindurch  und

sah  nun,  dass  alle  in  der  Mitte  des  Platzes

standen,  wohl  bewaffnet  und  zum  Aufbruche

bereit .  Der  Capitano  war  noch  im  Sprechen

begrif fen:

»Wenn  wir  nur  die  geringste  Spur  gefunden

hätten,  so  dächte  ich,  es  wäre  einer  von

den  Jägern  hier  gewesen  und  hätte  uns

belauscht.  Wo  ist  die  Pistole  hingekommen?

Viel·leicht  ging  sie  heute  am  Morgen  auf

meinem  Ritte  verloren,  und  ich  habe  es

nicht  bemerkt,  als  ich  den  Gürtel  ablegte.

Also,  Hoblyn,  du  hast  sie  wirkl ich  al le  vier

beisammen  sitzen  sehen?«

»Alle  viere.  Es  waren  drei  Weiße  und  ein

Schwarzer,  und  ihre  Pferde  weideten  hart

daneben.  Eines  der  Tiere  hatte  keinen

Schwanz  und  sah  aus  wie  ein  Ziegenbock

ohne  Hörner.«

»Das  ist  die  alte  Stute  von  Sans-ear,  die

ebenso  berühmt  ist  wie  er  selber.  Sie  haben

dich  doch  nicht  bemerkt?«

»Nein.  Ich  rit t  mit  Williams  nur  so  weit

hinan,  als  es  keine  Gefahr  brachte,  und

kroch  dann  an  der  Erde  weiter,  bis  ich  alles

deutl ich  sehen  konnte.«

Der  Schüler  des  alten  Florimont  war  also

doch  so  klug  und  vorsichtig  gewesen,  eine

Patrouille  gegen  uns  auszuschicken;  ein

Glück  für  uns,  dass  dies  zu  der  Zeit

geschehen  war,  in  welcher  ich  bereits  wieder

bei  den  Freunden  gesessen  hatte.

»Dann  wird  al les  gut  gehen!  Du,  Will iams,
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bist  ermüdet;  du  bleibst  hier  zurück,  und  du,

Hoblyn,  nimmst  den  Posten  am  Wege.  Ihr

anderen  aber  vorwärts!«

Bei  dem  Scheine  des  nicht  sehr  hell

brennenden  Feuers  sah  ich,  dass  der

Eingang  geöffnet  wurde.  Neun·zehn  Männer

verließen  das  Versteck,  und  nur  die  beiden

anderen  bl ieben  zurück.  Noch  waren  nicht

alle  in  dem  Pfade  verschwunden,  so  stand

ich  bereits  wieder  neben  Sam.

»Wie  steht 's,  Charley?  Mir  scheint,  sie

brechen  jetzt  auf!«

»Ja.  Zwei  bleiben  daheim,  nämlich  einer  als

Posten  dort  am  Wege  und  Will iams  drin  im

Verstecke.  Will iams  ist  nicht  bewaffnet,  der

Posten  aber  hat  bereits  das  Gewehr  in  der

Hand.  Wir  dürfen  jetzt  noch  nichts  tun,  denn

man  könnte  et·was  vergessen  haben  und

wiederkommen;  aber  machen  wir   uns  bereit .

Komm,  Sam;  ihr  beiden  bleibt  hier,  bis  wir

euch  rufen  oder  abholen!«

Wir  schlichen  uns  bis  zum  Pfade  hin  und

hatten  wohl  zehn  Minuten  zu  warten,  bis  der

Posten  heraustrat.  Er  schlenderte  in  einer

Weise  auf  der  Blöße  hin  und  her,  dass  wir

überzeugt  sein  mussten,  er  hege  nicht  die

mindeste  Befürchtung  wegen  seiner

Sicherheit.   So  mochte  im  Ganzen  wohl  eine

Viertelstunde  vergangen  sein,  als  er  sich

uns  näherte.  Jetzt  war  nicht  mehr  zu

befürchten,  dass  jemand  zurückkehren  werde,

und  wir   brauchten  also  nicht  länger  zu

zögern.

Ich  drückte  mich  hüben  und  Sam  sich

drüben  eng  an  den  Busch;  in  dem

Augenblick,  in  welchem  er  zwischen  uns

vorüber  woll te,  hatte  ihn  Sam  bei  der  Kehle

gefasst.  Ich  riss  ihm  von  seinem  alten

Tuchwamse  einen  tüchtigen  Fetzen  herunter,

drehte  denselben  zu  einem  Knebel

zusammen  und  steckte  ihm  diesen  zwischen

die  Zähne.  Dann  wurde  er  mittels  seines

eigenen  Lassos,  den  er  um  die  Hüften  trug,

an  Händen  und  Füßen  gefesselt   und  an  den

Busch  gebunden.

»Jetzt  weiter!«

Wir  traten  zum  Eingange,  wo  ich  die  wilden

Hopfenranken  ein  wenig  zur  Seite  schob.
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Williams  saß  am  Feuer,  über  welchem  er

sich  ein  Stück  Fleisch  briet.  Er  hatte  mir

den  Rücken  zugewandt;  ich  konnte  mich  ihm

nähern,  ohne  dass  er  es  bemerkte.

»Haltet  das  Stück  höher,  Master  Will iams,

sonst  verbrennt  es!«,  sagte  ich.

Er  fuhr  herum  und  blieb,  als  er  mich

erkannte,  vor  Schreck  starr  und

bewegungslos  sitzen.

»Guten  Abend!  Fast  hätte  ich  das  Grüßen

vergessen,  und  mit  Gentlemen  Eures

Schlages  kann  man  doch  nie  zu  höf lich

sein.«

»O  -  O  -  Old  Shat  -  Shatterhand!«,

stammelte  er,  mich  mit  weit   geöffneten

Augen  anstarrend.  »Was  woll t  Ihr  hier?«

»Ich  muss  doch  dem  Capitano  die  Pistole

hier  wiederbringen,  welche  ich  heute

mitnahm,  als  Ihr  ihm  Euer  Abenteuer

erzähltet.«

Er  zog  das  eine  Bein  an,  als  wolle  er  sich

zum  Aufschwingen  vorbereiten,  und  bl ickte

sich  um,  ob  er  eine  Büchse  zu  erlangen

vermöge.  Aber  nur  sein  Bowiemesser  lag

neben  ihm.

»Bleibt  ruhig  sitzen,  Master  Stakeman,  denn

die  geringste  Bewegung  kostet  Euch  das

Leben.  Erstens  ist  die  Pistole  Eures

Hauptmannes  geladen,  und  zweitens  dürft  Ihr

nur  nach  dem  Eingange  bl icken,  um  zu

sehen,  dass  es  hier  noch  mehr  Kugeln

gibt!«

Er  sah  sich  um  und  erblickte  Sam,  welcher

mit  angeschlagener  Büchse  nach  ihm  zielte.

»Thunder-storm  -  ich  bin  ver loren!«

»Viel·leicht  noch  nicht,  wenn  Ihr  Euch  ruhig

fügt.  -  Bernard,  Bob,  herbei!«

Dieser  laute  Ruf  hatte  zur  Folge,  dass  die

beiden  Draußen·stehenden  unter  dem

Eingange  erschienen.

»Dort  an  den  Sätteln  hängen  Lassos,  Bob.

Nimm  einen  und  binde  diesen  Mann!«

»Tod  und  Hölle!  Lebendig  sol lt  ihr  mich

nicht  nochmals  fangen!

Mit  diesen  Worten  stieß  sich  der  Pfahlmann

sein  eigenes  Bowiemesser  ins  Herz  und

brach  zusammen.

»Gott  sei  seiner  Seele  gnädig!«,  sagte  ich.
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»Dieser  Schurke  hat  viel·leicht  mehr  als

hundert  Menschenleben  auf  dem  Gewissen«,

meinte  Sam  in  dumpfem  Tone.  »Nie  war  ein

Messerstich  besser  angebracht.«

»Er  hat  sich  selbst  gerichtet«,  erwiderte  ich;

»wohl  uns,  dass  wir  es  nicht  zu  tun

brauchten!«

Dann  schickte  ich  Bob  hinaus,  um  Hoblyn

zu  holen.  Bald  lag  dieser  vor  uns  am

Boden.  Der  Knebel  wurde  entfernt,   und  der

Gefangene  hol te  t ief  Atem.  Voll  Entsetzen

haftete  nun  sein  Blick  auf  der  Leiche  seines

Raubgenossen,

»Du  bist  ein  Mann  des  Todes,  wie  dieser

da,  wenn  du  dich  weigerst,  uns  Auskunft  zu

geben.«

»Ich  werde  al les  sagen!«,  versprach  der

Geängstigte.

»Nun  also,  wo  ist  das  Gold  versteckt?«

»Dort  hinten  unter  den  Mehlsäcken  ist  es

vergraben.«

Jetzt  wurden  die  Häute  entfernt,  und  es

ging  an  ein  Untersuchen  der  vorhandenen

Vorräte.  Da  gab  es  nun  einen  förmlichen

Reichtum  von  allem,  was  je·mals  durch  den

Estaccado  transportiert   worden  war:  Waffen

von  allen  Sorten  und  Arten,  Pulver,  Blei,

Patronen,  Lassos,  Sättel,  Beutel,  Decken,

vol l·ständige  Reise-  und  Jagdgewänder,  Tuch

und  Callico,  unechte  Korallenketten  und

Schmucksachen  nebst  Perlenschnüren,  wie

sie  von  den  Indianerinnen  so  außerordentl ich

geliebt  werden,  al lerhand  Kurzwaren,

Instrumente  und  Werkzeuge,  eine  Menge

Büchsen  voll   Pemmican  (Konserviertes

Rindfleisch),  große  Vorräte  von  andern

Nahrungsmitteln,  und  bei  al lem  war  es  nicht

schwer,  die  Spur  zu  entdecken,  dass  es

geraubt  worden  sei.

Bob  warf   die  Säcke  um  sich,  als  habe  er

es  mit  leichten  Tabaksbeuteln  zu  tun.

Marshall   suchte  unter  den  Werkzeugen

Hacke  und  Schaufel;  es  wurde

nachgegraben,  und  nach  kurzer  Zeit  waren

wir  im  Besitze  von  so  viel  Goldstaub  und

Gold·körnern,  dass  wir   ein  Pferd  damit

beladen  konnten.

Es  schauderte  mir,  wenn  ich  dachte,  wie

55



viele  arme  Goldsucher  den  Tod  hatten

erleiden  müssen,  um  diese  Menge  deadly

dust  (Tödlicher  Staub)  zusammenzubringen,

der  diesen  Namen  mit  vollem  Rechte

verdient.  Die  zurückkehrenden  Diggers

nehmen  nur  wenig  davon  mit  in  die  Heimat

und  wechseln  den  Ertrag  ihrer  Arbeit   meist

in  Papiergeld  oder  Depositenscheine  und

Anweisungen  um.  Die  Ermordeten  hatten

diese  Papiere  ganz  sicher  bei  sich  getragen.

Wo  waren  sie  hingekommen?

»Wo  ist  das  Geld,  und  wo  sind  die  Papiere,

die  ihr  hier  den  Beraubten  abgenommen

habt?«,  fragte  ich  Hoblyn.

»In  einem  Verstecke  weit   von  hier.  Der

Capitano  woll te  sie  nicht  hier  aufbewahren,

weil  es  Mitglieder  gab,  denen  er  nicht

traute.«

»So  weiß  er  diesen  Versteck  ganz  al lein?«

»Nur  er  und  der  Leutnant  kennen  ihn.«

»Wer  ist  euer  Leutnant?«

»Patrik  Morgan.«

Es  bli tzte  in  mir  auf.  »Reich  werden  wir   auf

alle  Fälle«,  hatte  dieser  Mensch  an  seinen

Vater  geschrieben.  Sollte  er  einen  Verrat  an

seinen  Kameraden  vorhaben?

»Hast  du  keine  Ahnung,  wo  dieser  Versteck

ungefähr  sein  kann?«

»Ich  weiß  es  nicht  sicher;  aber  der  Capitano

scheint  dem  Leutnant  nicht  zu  trauen.  Dieser

ist  mit  noch  einem  heut  nach  dem  Head-Pik

am  Rio  Pecos,  und  morgen  sol lte  ich  mit

zweien  ihm  nach,  um  ihn  zu  beobachten.«

»Ah!  Der  Hauptmann  hat  dir  einen  Ort

beschrieben,  ganz  bestimmt  und  deutlich

beschrieben?«

Der  Gefragte  schwieg  verlegen.

»Antworte  wahr!  Schweigst  du,  so  bist   du

ein  toter  Mann;  redest  du  aufricht ig,  so

sollst  du  Gnade  f inden,  trotzdem  ihr  alle

den  Strang  verdient  habt.«

»Ihr  ratet  richtig,  Sir!«

»Welches  ist  dieser  Ort?«

»Ich  soll  ihn  sofort  von  hier  weg  aufsuchen

und  den  Leutnant  niederschießen,  wenn  er

sich  ihm  naht.  Es  ist  ein  kleines  Tal,

welches  ich  sehr  genau  kenne,  weil   ich

bereits  einmal  dort  gewesen  bin;  Euch  aber
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kann  die  Beschreibung  desselben  wenig

nützen,  denn  Ihr  würdet  es  dennoch  nicht

f inden.«

»Hat  er  dir  nur  das  Tal  bezeichnet,  oder

wurde  dir  ein  gewisser  Punkt  genau

genannt?«

»Der  Capitano  wird  sich  hüten,  mir  diesen

Punkt  zu  nennen.  

Sein  Befehl  lautet,   mich  zu  verbergen  und

dem  Leutnant  eine  Kugel  zu  geben,  wenn  er

das  Tal  betreten  sol lte.«

»Gut!  Ich  schenke  dir  das  Leben,  natürlich

nur  unter  der  Bedingung,  dass  du  uns  zu

diesem  Tale  führst.«

»Ich  werde  es  tun.«

»Doch  merke  dir,  dass  du  ver loren  bist,

wenn  du  uns  zu  täuschen  suchst.  Du  wirst

nicht  f rei,  sondern  als  Gefangener  mitreiten.«

»Well«,  meinte  Sam,  »so  wären  wir   hier  mit

unserm  Forschen  zu  Ende.  Was  nun?«

»Wir  nehmen  nur  das  Gold  mit  und  was  wir

von  dem  Übrigen  brauchen:  Waffen,

Munit ion,  Tabak  und  Proviant,  auch  einige

Kleinigkeiten  zu  Geschenken  für  die  Indianer,

wenn  wir  mit  solchen  zusammentreffen

soll ten.  Macht  euch  an  die  Auswahl;  ich  will

mir  unterdessen  die  Pferde  betrachten.«

Ich  fand  vier  stammhafte  Michigantraber,

welche  sich  sehr  gut  zum  Lasttragen

eigneten,  außerdem  verdienten  nur  noch  drei

Mustangs  das  Mitnehmen.  Sie  waren  besser

als  die  Tiere,  welche  Bernard  und  Bob

ritten;  zwei  konnten  also  mit  den  letzteren

vertauscht  werden,  während  ich  das  dritte

für  Hoblyn  bestimmte.

Pack·sättel,  wie  sie  die  Maul·t iere  tragen,

gab  es.  Ich  schnallte  jedem  der  Traber

einen  auf.  Nun  wurde  al les,  was  wir

mitzunehmen  gedachten,  in  die  vorhandenen

Decken  gebunden,  sodass  acht  Pakete

entstanden,  von  denen  ein  Pferd  je  zwei  zu

tragen  bekam.  Von  allen  übrigen

Gegenständen  bildeten  wir  einen  großen

Haufen,  an  dessen  Basis  wir   das  Pulver,

welches  nicht  mitgenommen  werden  konnte,

und  alle  leicht  entzündlichen  Gegenstände

platzierten.

»Was  tun  wir   mit  den  übrigen  Pferden?«,
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f ragte  Sam.

»Bob  bindet  sie  los  und  jagt  sie  hinaus  in

die  Prärie;  es  ist  zwar  unklug,  aber  es

widerstrebt  mir,  sie  zu  töten.  Führe  du  den

Zug  fort;  ich  werde  zurückbleiben,  um  den

Scheiter·haufen  anzubrennen.«

»Warum  kann  denn  dies  nicht  gleich

geschehen?«,  fragte  mich  Marshall .

»Das  Feuer  wird  weit   hinaus  gesehen;  die

Stakemen  werden,  wenn  sie  uns  nicht  auf

unserm  Lagerplatze  f inden,  natürl ich

schleunigst   zurückkehren  und  können  uns

trotz  der  Dunkelheit   dann  möglichenfalls

erreichen.  Es  ist  also  besser,  ich  lasse  euch

erst  weit   genug  fort  und  komme  dann  auf

einem  Pferde  schnell  nachgerit ten.«

»Well,  du  hast  recht,  Charley;  fort  also,

Boys!«,  befahl  Sam.

Er  schritt  voran,  eines  der  Packpferde  am

Zügel  führend;  die  andern  drei  folgten,  und

Marshall   beschloss  mit  Bob  und  dem  hoch

zu  Ross  gefesselten  Hoblyn  den  kleinen

Zug.  Ich  blieb  mit  meinem  Pferde  halten  und

wartete.  Die  sich  entfernenden  Schritte

verklangen.  So  verging  über  eine

Viertelstunde,  und  ich  durfte  nicht  länger

zögern,  da  die  Stakemen  sonst  zurückkehren

und  mich  überraschen  konnten.  Ich  trat

wieder  hinein  in  das  Versteck,  um  den

Haufen  anzuzünden.

Wir  hatten  mit  Hilfe  einer  zerrissenen  Decke

eine  Art  von  Lunte  gemacht,  welche  mir  Zeit

gab,  mich,  ehe  das  Pulver  in  Brand  geriet,

gehörig  weit   zu  entfernen;  es  war  ja,  da  wir

auch  eine  Menge  Patronen  mit  hinzugelegt

hatten,  eine  Explosion  möglich.  Ich  zündete

also  an,  nahm  dann  mein  Pferd  am  Zügel

und  folgte  dem  Pfad  hinaus  nach  der  Prärie.

Vor  den  letzten  Büschen  schwang  ich  mich

in  den  Sattel.  Da  erhob  sich  im  Hide-spot

ein  Prasseln  und  Knattern:  das  Feuer  hatte

die  Decke  ergrif fen,  in  welche  die  Patronen

eingewickelt   worden  waren.  Ich  gab  meinem

Pferde  die  Sporen  und  ri tt ,  so  schnell  es

die  Dunkelheit  gestattete,  von  dannen,  um

aus  dem  Bereiche  des  hellen  Scheines  zu

kommen,  den  die  hochlodernden  Flammen

des  brennenden  Versteckes  warfen.  Das
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Feuer  verzehrte  das  ganze

zusammengeraubte  Gut  der  Stakemen.  -  -  -
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